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Initiatoren 
halten Wort

Das Kollektiv des Konfek­
tionsbetriebs „Bolschcwitschka’1 
ist einer der Initiatoren des so­
zialistischen Republikwettbe­
werbs zu Ehren des 40. Sieges­
tages. Im Betrieb ist die gute 
Tradition entstanden, den Pro­
duktionsplan stets gleichmäßig 
und in allen Kennzliiern zu er­
füllen. Das offenbart sich beson­
ders Jetzt, während des 40-Wo- 
cheiKProduktionsaufgebots.

Verpflichtungen erfüllt
Ziel: Noch höhere Leistungen

Es ist schon qut» Tradition geworden, daß sSmtliche Arbaitskollektive 
den Tag der Oktoberrevolution mit hohen Leistunqen in allen Produktions­
zweigen würdigen. so auch >n diesem Jahr. In vielen Betrieben unserer 
Republik ist man der Zeit voraus, sind die Vi'erjahrpläne bereits bewältiqt 
worden. Beqeistert durch die Beschlüsse des Oktoberplenu:ns des ZK der 
KPdSU, setzen sich die Werntätiqen Kasachstans als nächstes Ziel die 
vorfristige Erfüllung der Fünfjahrpläne.

Beeindruckende- Erfolge

Vortreffliche * Leistungen hat 
die Brigade «on T. Achmadow 
aus der Verwaltung für Bohrar­
beiten Shetybai, Ccbiet Martgy- 
schlak, auf ihr Konto geschrie­
ben. Bereits im .lull hat sie die 
Erfüllung des Vlèrjahi pians ge­
meldet. Ule Brigade wisdc auch 
mit dem Jahresplan vorfristig 
fertig. Bis Jah-esweade will sie 
weitere 5 000 Meter tk hrungen 
nieder bringen, um 30 Prozent 
mehr als der Plan vorsiefit. Die­
se'Erfolge widmet das vci dienst* 
volle Kollektiv der Oktcberfeier.

Die nächste Aüfgrbe der 
Truppe lautet — zum 9. Mal 
196o den Fünfjanrplan bewälti­
gen. Die Verpflichtung ist hoch, 
doch erfüllbar, weil sie sich auf 
gründliche Berechnungen stützt.

Die Brigaden geben 
den Ton an

Immer mehr schwillt die Be­
wegung für die vorfristige- Er­
füllung der hünfjahrefSpläne im 
Trust „Aktjubstroi " an In der 
Bau Verwaltung „Promstroi" ist 
man ganz besonders auf die Bri­
gaden von N. Slowr.ou und 
A. Kara stolz: Beide Kollektive 
haben ihren Vlerjanrplan bereits 
hinter sich und arbeiten auch 
weiter mit bedeutendem Zeitvor­
sprung. Ihnen eine Nasenlänge 
voraus ist die Brigade Schuller 
aus der Bauverwaitung „Alga- 
chimstroi“, die zusätzlich zum 
Vierjahrplan Montagcarbelten 
für 9 000 Rubel geleistet hat.

Im Gleichscnritt gehen mit 
dem Trust auch.dessen Nachauf­
tragnehmer. So überflügeln die 
Brigaden von W. . Filipko, Sne- 
glrjow und \V. Smoljar aus der 
Aktjublnsker Verwaltung des 
Trusts- „Kaschimeiektromentash” 
sowie die Brigaden von N. Roi 
und W. Wansurjak aus der hie­
sigen Verwaltung des Trusts 
„Kasmechanomoniash“ die Zelt 
um zweieinhalb Monate.

Mehrere Kollektive heben be­
reits ihr Programm für vierein­
halb Jahren absolviert.

Schwerwiegender Beitrag
Die Werktätigen des Taldy- 

Kurganer Luftverkehrsbetriebs

ehren den Großen Oktober mit 
Überbietung des Vierj&hrplans 
In allen Kennziffern.

Hier weitet sich der sozialisti­
sche Wettbewerb um dje über­
planmäßige Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und die zu­
sätzliche Verringerung der Ge­
stehungskosten. Er umfaßt alle 
Arbeiter, Ingenieure, Techniker 
und Flieger. Zu den Siegern 
gehören stets B. Kurlykin. Chef­
pilot einer Jak 40, K. Donssje- 
bajew, Chefpilot einer AN 2. 
der Ingenieur W. Krawzcw und 
der Techniker A. Ramsajew. Sie 
setzen alles daran, um weitere 
Reserven zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu eimitteln.

Die Flieger des Luftverkehrs­
betriebs erweisen den Landwirt­
schaftsbetrieben spürbare Hilfe. 
Aus der Luft düngen sie die Fel­
der1 und bearbeiten die Saaten 
mit Herbiziden, leisten ater auch 
viele andere Arbeiten zur Steige­
rung der Hektarerträge.

Spitzenreiter halten Wort

Die Versuchswirtschaft des 
Unlonsforschungs’nstituts für Ge­
treideanbau in Schortandy ist 
durch Ihre Erfolge in der gan­
gen Republik weithin bekannt. 
Häufige Gäste sind hier zahlrei­
che Delegationen aus Sowchosen 
und Kolchosen, denen es um. die 
Erfahrungen in der Viehwirt­
schaft geht. Und letztere sind in 
der Mllchproduktipn und bei der 
Rindermast besonders beachtlich. 
Bereits air. 1. Dktooer haben die 
Tierzüchter die Erfüllung der 
Vierjahrpläne oei Fleisch und 
Milch gemeldet. Dén Annahme­
stellen sind 5 570.Tonnen Fleisch 
und 6 837 Tonnen Milch über­
geben worden. Im Vorfeld dei 
Oktoberfeier hat das Kollektiv 
auch die Planvorgaben des lau­
fenden Jahres für die Produktion 
tierischer Erzeugnisse vorfristig 
bewältigt. Bis zum 31. Dezember 
1984 wird eine solide Menge 
Fleisch und Milch zusätzlich an 
den Staat geliefert weioen.

Den Stolz der Versi-chswlrt- 
schaft bilden die Schrillmacher 
der Produktion, solche wie die 
Vlehpfieger Edmund und Kon­
rad Pfau, die Melkerinnen Jele­
na Sablozkaja und Slnald«. Pron- 
skaja, und viele andere.

Die Mühe
lohnt sich

Enge Freundschaft 
v erblndet die Arbeits­
kollektive ues Kupfer­
werks von Dshc skasgan 
und des Technikumsow­
chos „Talap".

Zuge der Reali­
sierung ues Lebensmit- 
teiprogramms hat das 
Kollektiv des Kupfer­
werks einen konkreten 
Plan von Hiifemaßnah- 
men für „Talap" aus­
gearbeitet und ihn mit 
der Sowchoslcltung be­
sprochen, der heute 
Punkt für Funkt strikt 
erfüllt wird.

Den wichtigsten Platz 
nimmt in diesem Plan 
die Hilfe bei der Repa­
ratur der Technik im 
Sowchos ein. Die Me­
chaniker. Schweißer und 
Dreher des Werks set­
zen gemeinsam mit dem 
Sowchosmechan? s a t o- 
ren die gesamten Land­
maschinen immer recht­
zeitig instaiiJ. fertigen 
im Betrieb die notwen­
digen Ersatzteile und 
Baugruppen an.

Man hat eine Bauar- 
. bcilerbrigade gebildet, 
| die in „Talap" bereits

mehrere Gebäude er­
richtete.

Spürbare Hilfe erwei­
sen die erkarbelter 
dem Patensowchos bei 
den wichtigsten land­
wirtschaftlichen Kam­
pagnen. 10 Traktoristen 
und 15 Kombinefahrer 
sind dort jedes Jahr bei 
den Feldai beiten im 
Einsatz. In der Berufs­
schule hat man spezielle 
Lehrgänge organisiert, 
wo die Mecharlsaloren- 
kräfte ausgebildet wer­
den.

„Es ist ein gutes Ge­
fühl, zu wissen, daß in 
den Erfolgen, die der 
Patensowchos regelmä­
ßig in der Produktion 
von Fleisch, Milch, Ge­
treide und anderen land­
wirtschaftlichen Erzeug­
nissen erzielt, auch un­
ser Anteil steckt", sagt 
der stellvertretende Di­
rektor des Betriebs Ana­
toli Pachomow, „Also 
bringt unsere Zusam- 
menaroeit sicht bare 
Früchte, die jede Mühe 
lohnen."

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dörfer werden schöner
Die Straßen der Zen­

tralsiedlung des Thäl­
mann-Kolchos, des Dor­
fes Lugansk, sowie der 
Dörfer Bogcanuwka und 
Duchow nizi.oje werden 
mit soliden Häusern 
bebaut. In diesem Jahr 
werden 50 Familien in 
neue Wohnungen zie­
hen. Eine neue Straße 
— Molodjösbnajc- — ist 
entstanden, eine weite­
re. die Tertii hkowa- 
Slraßé, wird gebaut. Es 
werden Wasserleitungen 
verlegt, 20 Kilometer 
Dorfstraßen und Wege 
bekamen eine Asphalt­
decke. In dtn letzten 
Jahren wurder rund 20 
Hektar begrünt, der 
Park ,,60 Jahre Okto­
berrevolution" angelegt 
und eine Grünanlage in 
der Friedensstraße ge­
schaffen.

Die Arbeit der Paw­
lodarer Auhltekten 
vom Institut „Kassel-

chosprojekl* zur Be­
bauung der Zentialsled- 
lung des Kolchos .,30 
Jahre Kasachische SSR" 
des Dorfes Konstan- 
tinowka wuidc für 
die Auszeichnung mit 
dem Staatspreis der Re­
publik für 1984 vorge­
schlagen. Hier wurden 
hübsche und bequeme 
Wohnhäuser und ein 
Kulturhaus errii htet, ne­
benan ein Park mit 
Springbrunnen ange­
legt. Gegenwärtig er­
arbeitet die s c h ö p- 
ferische Gruppe von 
Architekten und In­
genieuren der Insti­
tuts auf Bestellung des 
Kolchos Entwürfe für 
ein Dienstlcistungshaus, 
eine Nachrichtenzentra­
le und ein Warenhaus 
mit 1 100 Quadratmeter 
Verkauf srau.Tifiächen.

Alexander ROCOW 
Gebiet Pawlodar

Im September fand in Alma- 
Ata (ne fällige Republik-Han­
delsmesse lür Ausveikauf von 
Textilerzeugnissan statt. Die Kon­
fektionen aus „bolschcvitschka" 
waren sehr gefragt. Alle 40 
Großhandelsniuderlassungen Ka­
sachstans haben hier Licicrver- 
träge abgeschlossen.

Woher dieser Erfolg? Und 
waS wird gegenwärtig lm Be­
trieb zur weiteren Verbesserung 
der Erzeugnisqualität getan: 
Ende Juli dieses Jahres uurde 
hier eine Akte über die Einfüh­
rung eines Komplexsystems der 
Steigerung der Effektivität sämt 
licher Produktion unteizeichnet 
Mit dieser nützlichen Sache be­
faßt sich das Kollektiv bereits 
viele Jahre beharrlich und mit 
Ausdauer. Gegenwärtig fand die­
ses Programm seine logische 
Vollendung und endgültige Fas­
sung. Zur Verbesserung uer Er­
zeugnisqualität wurde der Be­
trieb mit hochleistungsfähigen 
Ausrüstungen und Kleinmechani­
sierungsmitteln ausgcâta 11 e L 
Jetzt ist die Arbeit an den Fließ­
straßen Interessanter und das 
Endergebnis solider geworden.

In oen ersten neun Monaten 
dieses Jahres machten die- Er­
zeugnisse erster Borte 94,5 Pro­
zent aus, die mit dem staatli­
chen Gütezeichen markierten Er­
zeugnisse — mehr als 2o Prozent 
des gesamten Proauktlcr.salissto- 
ßcs. Mit ucr Überbietung der 
Aufgaben in diesen Kernziffern 
geben sich die Komektlonsarbel- 
ier nicht zufrieden und ermitteln 
neue Proauktlonsrtscrven.

lm Konfektionsbetrieb wird 
grouer Wert auf die Einführung 
progressiver formen der Orga­
nisation und Stimulierung uer 
Arbeit sowie auf die Erzielung 
hoher Endergebnisse gelegt. 
Durch die Brigadeionn sind ö7 
Prozent aller Descaältiglen er­
faßt. was die Verpflichtung des 
Kollektivs ebenfalls übei triiit. lm 
Wettbewerb der /Vuitiagsbriga- 
den führen die Kollektive von 
Raissa Golubtschikowa, Valentl- 
na Schelal und Galina Gerassim.

Der weitgehend entfaltete so­
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
des 40. Siegestages bringt im­
mer neue AroeiUaxtlvlsten her­
vor, 102 Werktätige oes Be­
triebs haben ihren rünfjahrpian 
und mehr als 300 — die Aufga­
ben für vier Planjahre eriüiit. 
Weitere Hunderte Arbeiterinnen 
wollen Ihre f üniJahrpläne zum 
y. Mal nächsten jahies bewälti­
gen.

Das Kollektiv des Konfekti­
onsbetriebs hat eine Reihe von 
Maßnahmen einge.eiVct, deren 
Realisierung es ermöglichen wird, 
das lür das Ende der rianperio- 
ue vorgesehene Niveau crer Ar­
beitsproduktivität zum Septem­
ber ues nächsten James zu er­
reichen. Dabei wiru sich der 
Ausstoß der riodaxtion um -i,u 
Prozent vergrößern unu oeien 
Selbstkosten werden sich zusätz­
lich um 0,5 Prozent veuingein. 
Durch Einführung neuer lecnnm 
und lorlschriltllcuer Technologie 
sollen 510 uuu nuoel gespait u..u 
17 0 Personen bedingt ireigOalwt 
werden. Der Ausstou vön'Erzeug­
nissen mit dem staatlichen Güte­
zeichen soll um mehr als èO Pro- 

| zent zunehmen und mit dem In­
dex „N" — 29 Prozent errei­
chen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Treffen K. U. Tschernenkos
mit leitenden Vertretern der Jugendorganisationen der sozialistischen Länder

Art 5. November fand lm Zen­
tralkomitee der KPdSU ein Tref­
fen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR K. U. Tscher- 
nenko mit leitenden Vertretern 
der Jugendorganisationen sozia­
listischer Länder statt.

Daran beteiligten sich: Stanka 
Scbupowa — Erster Sekretär des 
ZK des Dimitroflschen Kommuni­
stischen Jugendverbands, György 
Fcjty — Erster Sekretär des ZK 
des Ungarischen Kommunisti­
schen Jugendverbands, Vu Mao 
— Erster Sekretär des ZK des 
Kommunistischen Jugendverbands 
„Ho Uhl Mlnh", Eberhard

Ansprache des
Liebe Freunde,
ich möchte vor allem Sie lm 

Namen des Zentralkomitees unse­
rer Partei und des Politbüros des 
ZK herzlich begrüßen.

Die Tatsache, daß ein so re­
präsentatives Treffen der füh­
renden Vertreter der Jugendor­
ganisationen sozialistischer Län­
der stattfindet, bereitet uns auf­
richtige Freude. Weil in ihm die 
festen, unerschütterlichen Bande 
der Freundschaft und Zusammen­
arbeit, die zwischen unseren Par­
teien, Staaten und Völkern beste­
hen, deutlich zum Ausdruck kom­
men. Well die Kontakte der Ju­
gend und der Jugendorganisatio- 

Aurlch — Erster Sekretär des 
Zentralrats der Freien Deutschen 
Jugend, Kim Tschchan Ren — 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Verbands der Sozialistischen 
Arbeiterjugend Koreas. Conrado 
Martines Corona — Zweiter Se­
kretär des Nationalkomitees des 
Kommunistischen Jugendver- 

bands Kubas, Pchanduangtschlt 
Vongsa — Sekretär des ZK des 
Verbands der Laotischen Revolu­
tionären Volksjugend, Zerendor- 
shljn Narangerel — Erster Se­
kretär des ZK des Mongolischen 
Revolutionären Jugendverbands, 
Jerzy Szmaidzlnskl — Vorsitzen­
der des Hauptvorstands des So­
zialistischen Jugendverbands Po­
lens, Leszek Lesnlak — Vorslt-

Genossen K. U.
nen auf verschiedenen Ebenen 
eine gewichtige Voraussetzung 
dafür sind, daß sich diese, Ban­
de festigen und mehren.

Die Vervollkommnung'der Lei­
tung der Jugendorganisationen Ist 
eines der allerersten Anliegen 
der Kommunisten. Das wurde er­
neut vom im Sommer dieses Jah­
res in Sofia abgehalteten Treffen 
von Sekretären der Zentralko­
mitees der Bruderpartelen, das 
Fragen der Jugendarbeit galt, 
überzeugend unter Beweis ge­
stellt. Das Zentralkomitee der 
KPdSU hat vor kurzem, wie Sic 
wissen, einen bedeutenden, ich 
würde sagen, einen Programm- 

zender des Allpolnischen Vor­
stands des Verbands der Dorf­
jugend, Ryszard Wosinskl — Lei­
ter des Polnischen Pfadfinder­
verbands, Cezarl Droszcz — Vor­
sitzender des Hauptrates der 
Vereinigung Polnischer Studen­
ten, Nicu Ceausescu — Erster 
Sekretär des ZK des Verbands 
der Kommunistischen Jugend Ru­
mäniens, W. M. Mischin — Er­
ster Sekretär des ZK des Kom­
somol der Sowjetunion, Jaroslav 
Jeneral — Vorsitzender des ZK 
des Sozialistischen Jugendver­
bands der Tschechoslowakei, Se­
kretäre des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion.

Auf dem Treffen sprach Ge­
nosse K. U. Tschcrnenko.

TSCHERNENK0
beschluß angenommen, der auf 
Steigerung des Niveaus der Lei­
tung des Komsomol durch die 
Partei gerichtet ist. Dieser Be­
schluß wurde in allen Partci- 
und Komsomolorganisationen des 
Landes diskutiert. Überall wur­
den konkrete Maßnahmen zu sei­
ner Realisierung elngeleltet.

Ich möchte mit allem Nach­
druck unterstreichen: Die Annah­
me dieses Beschlusses Ist keines­
wegs auf Irgendwelche .Krisener­
scheinungen* lm Jugendmllleu zu­
rückzuführen. wie unsere Geg­
ner die Sache hlnzuslellen su­
chen. Wir haben allen Grund, 
auf den Leninschen Komsomol 

und die sowjetische Jugend stolz 
zu sein. Sie zeigt sich überall 
von Ihrer besten Seite — bei der 
Arbeit, beim Lernen und im Mi­
litärdienst. Die Jugend setzt in 
Ehren das Werk der älteren Ge­
nerationen fort, übernimmt auf 
Appell der Partei kühn die Lö­
sung von Aufgaben, die für das 
Land besonders wichtig sind.

Sie wissen zweifelsfrei, was die 
Baikal-Amur-Elsenbahn ist und 

.unter welch äußerst schwierigen 
natürlichen Bedingungen sie ge­
baut wird. Und das Verdienst der. 
sowjetischen Jugend darum, daß 
die ganze Magistrale ein Jahr 
früher als geplant für den Durch­
gangsverkehr frelgegebcn wurde, 
kann wahrlich nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Ich bin 
überzeugt, daß Junge Leute gut 
auch an der Erfüllung des bisher 
größten Programms zur Boden­
melioration In der Geschichte ar­
beiten werden,, das auf dem kürz­
lichen Oktoberplenum des ZK 
der KPdSU beschlossen wurde.

Wir wissen die Verdienste des 
Komsomol, unserer Jugend nach 
Gebühr zu schätzen, aber wir se­
hen zugleich klar, daß die ob­
jektiven Erfordernisse der Ent­
wicklung der sowjetischen Gesell­
schaft neue Probleme In der Ar­
beit mit der Jugend aufstcllcn. 
Wir sind uns Ihrer politischen 
Bedeutung voll und ganz bewußt.

(Schluß S. 2)

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Ka- I ziallstlschen Sowjetrepublik der zehnten Leglslatur- 

sachlschcn SSR beschließt hiermit, die zehnte Ta- periode am 4. Dezember 1984 In Alma-Ata elnzu- 
gung des Obersten Sowjets der Kasachischen So- | berufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR B. ASCHIMOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Ch. DEMESS1NOW 

Alma-Ata, Haus der Regierung. 5. November 1981

^MPPulssthtaa unserer Heimat
RSFSR ----------------------------

Hüttenwerker im 
Aufgebot

Das Kollektiv' des ersten 
Hochofens, des ältesten lm No- 
wollpczker Hüttenkombinat ,.J. W. 
Andropow", ehrt die Oktoberfei­
er mit Überplanmäßiger Metall­
erzeugung. Iller sind seit Jah­
resbeginn 11 000 Tonnen über­
planmäßiges Roheisen geschmol­
zen worden. Der Hauptpunkt der 
sozialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren der Oktoberfeier Ist vor­
fristig cingclöst.

Es ist symbolisch, daß die erste 
Schmelze in der Geschichte des 
Betriebs hier vor 50 Jahren, am 
7. November 1934, gefahren 
worden ist. Sehr bescheiden 
nimmt sich Jetzt der alte Hoch­
ofen neben den automatisierten 
Hüttenkomplexen aus. Heute sind 
In diesem führenden Betrieb dos 
Zweiges Anlagen für. Stahl­
stranggießen und leistungsstarke 
Schncllwalzstraßen eingesetzt.

Moldauische SSR -------------

Direkt auf 
dem Feld

Die Arbeiter des Klschlnjo- 
wer Obst- und Gemüses erarbel- 
tungskomblnats haben die Vor­
bereitung von Gemüse für die 
Winterlagerung näher ans Feld 
gerückt. Im Sowchos „Moldau 
wlja" Rayon Slobodseja, dein 
wichtigsten Produzenten von 
Mohrrüben In der Republik, funk­
tioniert nun eine Fließstraße für 
deren Verarbeitung. Von hier 

,aus werden über 1 500 Tonnen 
Mohrrüben In hygroskopischen 
Kreide — „Hüllen" an die Kühl­
räume gelangen.

Bekanntlich erschwert sich die 
Dauerlagerung der Mohrrüben 
dadurch, daß die Intensität Ihrer 
„Atmung" viel höher als sagen 
wir bei roten Rüben und Kar­
toffeln Ist. Diesen Prozeß ver­
langsamt gerade die Kreide, de­
ren dünne Schicht auf die Hack­
früchte auf getragen wird.

Ukrainische SSR---------------

Ein neuer 
Eisenbahnriese

Das traditionell«) Sirenensig­
nal, das In den Abteilungen der 
Vereinigung „Woroshllowgrad 
teplowos" ertönte, gab die „Ge­
burt" einer neuen Lokumotlve 
kund. Die nunmehr fertigmontier­
te Maschine kennt nach Ihrer 
Leistungsfähigkeit — 6 000 PS 
In einer Einheit — nicht Ihres­
gleichen In der Weltpraxis.

Die neue Lokomotive „ruht" 
nicht aul sechs Achsen wie ge­
wöhnlich. sondern aut acht, was 
ihre Zugkrait stark vergrößert. 
Die Gesamtmasse hat dadurch 
praktisch nicht zugenommen, weil 
einzelne Baugi uppen und Aggre­
gate erleichtert und die Akkumu­
latorenbatterien abgeschafft wor­
den sind. Ihre Funktion erfüllt 
jetzt beim Anlauf des Motors die 
Druckluft. Der Übergang von 
Wasser- zur Luftkühlung ermög­
lichte es auch, auf die sperrigen 
Kühlanlagen zu verzichten.
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Treffen K. U. Tschernenkos
mit leitenden

(Schluß. Anfang S.l)
Es Ist nicht zu lcugncfi, daß 

! die Heranwachsenden Gcneratio- 
ren heute unvergleichlich näher 
an die inspirierenden Ziele her- 
nngetreten sind, für die ihre Vä­
ter und Großväter zu ringen be- 

! gannen. Sie sehen diCBO von den 
i Höhen der historischen Errungcn- 
, schäften des realen Sozialismus 
klarer und gehen Ihnen auf dein 

| direkten Wege der schöpforl- 
I sehen Arbeit entgegen. Da$ 
stimmt. Vor der neuen Gesell- 
schäft und folglich vor der Ju- 

I gend stehen aber heule Aufga- 
I bon. die in ihren Dimensionen 

v lellelcht nicht weniger majc- 
] statisch sind, als In der Zeit der 
I Revolution oder in der Über- 
I gangsperiode. Denn die Rede Ist 
: davon, die gewaltigen Vorzüge 
I c’es Sozialismus vollständiger zur 
| Geltung zu bringen. Dio Rode Ist 
| davon, daß alle Selten des Lebens 
! unserer Gesellschaft in Einklang 
; mit den höheren Anforderungen 
! des vv issenschaftllchcn Sozlalis- 
; muM gebracht werden. Und somit 
I geht es auch darum, aus ihm al- 
I les zu entfernen, was unverein­
bar mit der sozialistischen Ge­
rechtigkeit. mit den Prinzipien 
des Kollektivismus und der Ar­
beitsmoral Ist.

Das bildet eigentlich den In­
halt des Kurses, der die Ver­
vollkommnung des entwickelten 
Sozialismus zum Zweck hat. Sei­
ne allseitige Begründung soll die 
neue Fassung des Programms der 
KPdSU Hofern, das der nächste, 
der XXVII. Parteitag der

KPdSU, beschließen wird. Und, 
wie Ich schon sagte, werden die 
Verdienste der Jetzigen Generation 
der sowjetischen Menschen und 
somit auch der Komsomolzen und 
der Jugend vor der Heimat vor 
allem daran gemessen, wie erfolg­
reich wir der Vervollkommnung 
des In unserem Lande aufgebâu- 
ten Sozialismus gerecht werden.

Jetzt stellen sie sich vor, wel­
che Verantwortung unseren Nach­
folgern und allen auferlegt wird, 
die all das worden weltercntwlk- 
keln müssen, wofür die Schritt­
macher dos sozialistischen Auf­
baus mit revolutionärem Elan und 
mit brennender Leidenschaft 
kämpften. Da darf es kein Ver­
sagen geben. Gerade deshalb ge­
hen die Parteiorganisationen den 
Prozessen auf den Grund, die in 
der Jugend vor sich gehen, und 
beschäl Ilgen sich konkret mit der 
Erziehung junger Bürger des So- 
wJeUandcs.

Elné richtige, eine wahrhaft 
wirksame Erziehung der Jugend 
Ist nur dann zu erreichen, wenn 
sic selbst ohne Ausnahme an der 
gemeinsamen Arbeit des Volkes 
so aktiv wie nur möglich teil* 
nlmmt. Wir lösen heute solche 
Aufgaben, die ihrem Charakter 
nach Ncuereraufgaben sind, wie 
Intensivierung der Volkswirt­
schaft, Beschleunigung dos wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts, Realisierung des Le­
bensmittel- und des Energiepro­
gramms. Erstrangige Bedeutung 
messen wir auch der weiteren 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, einer immer umfas-

senderen Mitwirkung der Mas­
sen an der Leitung der gesell­
schaftlichen und staatlichen An­
gelegenheiten bei. Sowohl die 
Partei- als auch die Komsomolor- 
Sane werden somit gründlich an 
er Suche von Wegen und Mit­

teln teilnehmen müssen, die ei­
nen so wirksamen Einsatz der 
Kräfte, der Initiative und der 
Energie der Jungen Menschen 
wie nur möglich gewährleisten.

Wir wünschen, daß die Stimme 
des Komsomol bei der Lösung 
aller Fragen, sowohl dann, wenh 
ds sich um die Arbeit, den All­
tag und die Freizeitgestaltung 
der Mädchen und Jungen han­
delt, als auch dann zu hören Ist, 
wenn Probleme auftreten, die 
den ganzen Staat, das ganze 
Volk betreffen.

Die Partei bringt, wie dies 
dem Geist der Leninschen Tradi­
tionen entspricht, unserer Ju­
gend, dem Komsomol große Be­
achtung und Vertrauen entgegen, 
sic sicht In ihnen eine uner­
schöpfliche Kadorrcserve. In 
diesem Zusammenhang möchte 
Ich auf die große Redeutung des 
vor kurzem vom Politbüro des 
ZK der KPdSU gefaßten Be­
schlusses über die Kaderpolitik 
aufmerksam machen. In Ihm wird 
insbesondere die Notwendigkeit 
dessen betont, daß aussichtsrei­
che junge Menschen neben den 
erfahrenen Vertretern der älte­
ren Generation arbeiten und die 
notwendigen Erfahrungen sam­
meln.

Der Komsomol verfügt heute 
über niedagewesene Möglich-

keilen einer politisch-ideologi­
schen und moralischen Erziehung 
der Jungen und Mädchen. Und 
diese Möglichkeiten müssen in 
vollem Umfang genutzt Wcrdch. 
Dabei können wir nicht umhin, 
auch dem von den Imperialisti­
schen Kreisen gegen die soziali­
stischen Länder entfalteten mas­
siven psychologischen Kr 1 c g 
Rechnung zu tragen. Das Ist der 
Grund, warum wir den Komso­
mol auf eihe aktive, zielgerichte­
te und wohlüberlegte Arbeit zur 
Erziehung der Jungen Menschen 
lm Golste kommunistischer 
Überzeugung, hoher Moral, Hin­
gebungsvoller Treue zur Hei­
mat, zur erhabenen Sache des 
Sozialismus orientieren.

Der Erfolg In dieser, wie auch 
in einer Joden anderen 
mit Menschen, wird l 
außerordentlich starken 
vom Arbeitsstil 
bestimmt. Wir orientieren ihn 
auf entschiedene Bekämpfung 
von Formalismus, bürokratischer 
Vlelschrelbercl, Überorganisiert­
heit und Schaumschlägerei. Be­
steht doch die Stärke des Kom­
somol gerade darin, daß es eine 
wahrhaft demokratische und 
selbständige Jugendorganisation 
ist.

Wir verstehen natürlich, daß 
der Komsomol alleine außerstan­
de* Ist, einige wichtige • Proble­
me, insbesondere sozlalÖkonoml- 
schc, zu lösen. Aber gerade In 
dieser Sphäre wird das Funda­
ment für die organisatorische.

i Arbeit 
In einem

Maße 
des Komsomol

dlc erzieherische und die kultu­
relle Arbeit geschaffen. Das ZK 
der KPdSU fordert voh den Pdr- 
tel-, den Staats-, den Gewerk­
schafts- und den Wirtschaftsor­
ganen, daß sie sich mit den Fra­
gen der allgemeinen und beruf­
lichen Ausbildung der jungen 
Generationen, mit der Verbesse­
rung Ihrer Arbelts-, Wohn- und 
Lebcnsbedlngungen stets befas­
sen und sie rechtzeitig lösen.

Noch über etwas anderes, Ge­
nossen. Die Realitäten sind heute 
so, daß sich die Völker unserer 
Länder gezwungen sehen, die 
schöpferischen Aufgaben der so­
zialistischen Aufbauarbeit In ei­
ner außerordentlich komplizierten 
Internationalen Situation zu lö­
sen.' Das Leben selbst auf unse­
rem Planeten ist in Gefahr.

Ich will noch einmal mit aller 
Bestimmtheit unterstreichen: Der 
Kurs auf Aufstockung der Rü­
stungen, Konfrontation und 
Schürung von Konflikten Ist 
nicht unsere Politik. Und wenn 
die Lage In der Welt Beunruhi­
gung hervorruft, so Ist dafür 
voll und ganz die Imperialisti­
sche Reaktion mit den USA an 
der Spitze verantwortlich. Eben 
die USA und Ihre Bündnispartner 
haben sich das wahnwitzige Ziel 
gesetzt, militärische Überlegen­
heit über die sozialistischen 
Staaten zu erlangen. Wir wer­
den das begreiflicherweise nicht 
zulassen können. Und wir wer­
den das auch nicht zulassen. Die 
KPdSU und der Sowjetstaat füh­
ren konsequent die Leninsche 
Politik des Friedens und der 
Zusammenarbeit durch. Gemein­
sam mit den Bruderländern set­
zen wir uns beharrlich für die 
weitere Festigung der Internatio­
nalen Positionen der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft und 
für die Organisation einer ge­
bührenden Abfuhr beliebigen 
aggressiven Plänen ein.

Unsere Partei schätzt den Bei­
trag der Jugendorganisationen 
der sozialistischen Länder zum 
Kampf für den Frieden und ge­
gen die Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges hoch ein. Wir unter­
stützen alle initiativen des Kom- 

, somol zur Lösung dieser erhabe­
nen Aufgabe. Ich weiß, Sie ha­
ben auf dem Treffen Fragen der 
Vorbereitung der XII. Wcltfesl- 
splele der Jugend und Studenten 
in Moskau erörtert. Die Festival­
bewegung wurde durch die Zelt 
geprüft. und Ihre Bedeu- 
tuhg für den Frieden und 
d(c Völkerverst ändlgung 
Ist sehr groß. Natürlich werden 
das Zentralkomitee unserer Par­
tei und die Sowjetregierung dem 
Komsomol bei der Durchführung 
des Festivals allseitige Hilfe er­
weisen, damit es zu einer wirk­
lich massenwirksamen. ergrei­
fenden, antlmllltärlschcn und an­
tiimperialistischen Maßnahme 
der Jugend unseres ganzen Pla­
neten wird.

Genossen. Ich möchte Ihnen 
wünschen die Verbindungen mit 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Jugendorganisationen al­
ler Kontinente der Welt noch be­
harrlicher zu festigen.Das wird 
zweifelsfrei zur weiteren Stär­
kung der antiimperialistischen 
Solidarität der Formationen der 
internationalen Jugendbewegung 
und zur Erweiterung der Reihen 
der Kämpfer für Frieden und so­
zialen Fortschritt beitragen.

Es ist sehr gut, daß Sie Infor­
mationen tauschten über die or­
ganisatorische und ideologische 
Arbeit der Jugendorganisationen 
Ihrer Länder lm Zusammenhang 
mit dem 40. Jahrestag des Sie­
ges über den deutschen Faschis­
mus und den japanischen Milita­
rismus. Die 
läßlich dieses 
tums eröffnen 
llchkelten für . w
der friedliebenden Außenpolitik

der Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft und natürlich auch 
für die Vorführung 
streitbaren Vorteile 
Sozialismus.

Ich möchte Sie bitten, teure 
Freunde, nach der Rückkehr In 
Ihre Heimat, den General- und 
Ersten Sekretären der Zentral­
komitees der Bruderpartelen Ih­
rer Länder die herzlichsten Grü­
ße und besten Wünsche vom Zen­
tralkomitee der KPdSU, vom Po­
litbüro des ZK zu übermitteln.

Genossen, gestatten Sie mir, 
Ihnen alle möglichen Arbeitser­
folge zu wünschen. Festigen Sie 
die Freundschaft, gehen Sie küh­
ner und energischer vor, streben 
Sie beharrlicher an, daß die Ju­
gendorganisationen unserer Län­
der den kommunistischen Partei­
en stets und in allem zuverlässi­
ge Helfer sind. Wir bauen dar­
auf.

der unbe- 
des realen

A

Feierlichkeiten an­
bedeutsamen Da­
umfassende Mög- 
dle Propaganda

Die Rede des Genossen K. U. 
Tschernenko wurde mit großer 
Aufmerksamkeit angehört und 
mit Beifall begrüßt.

Die Teilnehmer des Treffens 
dankten Konstantin Ustlnowitsch 
Tschernenko herzlich für die auf­
schlußreiche Aussprache über 
die Aufgaben der Jugendorgani­
sationen der sozialistischen Län­
der und über den Platz der jun­
gen Generation lm sozialistischen 
und kommunistischen Aufbau.

Am Treffen beteiligten sich 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
J. K. Llgatschow, der Erste 
Stellvertretende Abteilungsleiter 
für Organlsations- und Parteiar­
beit des ZK der KPdSU J. S. 
Rasumow, der Erste Stellvertre­
tende Abteilungsleiter des ZK 
der KPdSU O. B. Rachmanin, 
die Referenten des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU W. A. 
Pctschenew und W. W. Pribyt- 
kow.

(TASS)

Im Dorfe ist Jeder Mensch 
or aller Augen. Und einer, der 

den Posten des Vorsitzenden des 
Dorfsowjets bekleidet, um so 
mehr. Wenn er es dazu noch 28 
Jahre hintereinander tut, so 
spricht das vor allem davon, daß 
er von den Landsleuten geachtet 

, wird. über einen guten Leiter 
wird oft gesagt: „Dieser Mensch 
Ist am rechten Platz“. Allein das 
zeugt davon, daß er weiß, was 
er tut und wie es noch besser zu 
machen ist, daß er seine Aufga­
ben sachkundig löst. Daß “ 
l-andsleute bei seiner Wahl 
Schwarze getroffen haben, 
solcher Mensch ist Herbert 
lynski, Vorsitzender 
rugskomitces im 
Roshdestwonka, Gebiet 
grad.

Roshdestwenka empfängt uns 
freundlich: Saubere Straßen,
schöne, weißgetünchte Wohnhäu­
ser. gepflegte Grünanlagen.

An. der Tür zum Arbeitszim­
mer von Herbert Polynski hängt 
ein Schildchen, das von den 
Sprechstunden des Vorsitzenden 
in Kenntnis setzt. In Wirklich- 

| keit aber ist er jederzeit zu er­
reichen.

I „Wie auch anders?!“ meint 
Herbert lächelnd, als wir lm Ge­
spräch mit ihm darauf zurück­
kommen. „Einer spricht mich auf 
der Straße an. der andere kommt 

i zu mir nach Hause. Die meisten 
! aber wenden sich an ihre Depu­

tierten häufiger als an mich."
Die 50 Deputierten des Dorf- 

, Sowjets sind für Herbert Polyn­
ski eine zuverlässige Stütze. Im 
Dorfsowjet Ist es bereits Tradi­
tion. die Aufgaben unter allen 
gleichmäßig zu verteilen: Jeder 
Deputierte muß auf dem laufen­
den sein, besonders aber die 

, Mitglieder der ständigen Korn- 
1 misslonen.

Mehrere Jahre wird die Stän­
dige Kommission für Landwirt­
schaft vom Volksdeputierten An­
dreas Ott geleitet. Er ist Agro­
nom von Beruf und steht lm Sow­
chos „Oktjabr“, der auf dem 
Territorium des Dorfsowjets 
liegt, an der Spitze einer Futter­
beschaffungsbrigade. Andreas 
Olt wird hier von allen hoch ge-

die 
ins 

Ein 
Po- 

des Voll- 
Dorfsowjèt 

Zclino-

schätzt, weil er seine Sache per­
fekt versteht. Was er sagt, hat 
immer Gewicht, wirkt überzeu­
gend und wird von den Mitglie­
dern der Kommission gleichwie 
von seinen Berufskollegen und 
Spezialisten des Betriebs mit 
vollem Ernst aufgenommen.

Doch nicht nur die älteren, 
erfahrenen Volksdeputierlen ge­
nießen in Roshdestwonka hohes 
Ansehen, sohdern auch die jun­
gen Volksvertreter. Und zu die­
sen jungen gehört auch Säule 
Sadwokassowa. Ihr Wählerauf­
trag lautete: Zu gewährleisten, 
daß eine der Hauptstraßen von 
Roshdestwonka mit Schotter be­
deckt wird. Womit anfangen? 
Herbert Polynskl merkte, daß 
Säule Hemmungen hat und 
schlug ihr vor, gemeinsam zum 
Leiter des Straßenbauabschnitts. 
Heinrich Kunz, zu gehen. Kunz 
verhielt sich zu den Sorgen des 
Dorfsowjets mit viel Verständnis 
und versprach, unverzüglich eln- 
zugrolfcn. Die Frage war also 
geregelt. So hatte der Vorsitzen­
de Polynski der Jungen Deputier­
ten an konkretem Beispiel ge­
zeigt. wie ein Volksvertreter 
ähnliche Probleme zu lösen hat. 
Säule bekam überall gute Unter­
stützung, und das flößte Ihr Ver­
trauen zu den eigenen Kräften 
ein.

Alexander Gießwein, 
Chassan Kalabajew, 
Woldemar Schmidt, 

auch viele Kinder zur

Eine wichtige Voraussetzung 
für ein gutes Vorankommen sind 
die Beziehungen Dorfsowjet — 
Sowchosleltung.

..Wir fassen jede Aufgabe als 
gemeinsames Anliegen auf“, be­
merkt Herbert Polynskl dazu. 
..Denn das Leistungsvermögen 
eines Betriebs hängt von den 
Menschen, von den sozialen Le­
bensbedingungen ab“.

Der Sowchosdlrektor, Kommu­
nist Grigori Agafonow, der den 
„Oktjabr“ bereits seit mehreren 
Jahren leitet, ist natürlich über 
alle Angelegenheiten des Dorf­
sowjets lm Bilde; ist er doch 
selbst Mitglied dessen Vollzugs­
komitees. Dennoch hat es sich 
Herbert Polynski zur Regel ge­
macht, an allen Produktionsbera­
tungen lm Sowchos telzunehmen. 
Sein Interesse für die Betriebs­
angelegenhelten ist auch völlig 
begründet: An allen verantwor-

tungsvöllen Abschnitten der 
Sowchospröduktion schalten und 
walten die Dorfdeputierten. Nach 
wie vor Ist die weitere Verbes­
serung der Sozialen Lcbensbe- 
dlngungen der Bevölkerung die 
Hauptrichtung der gesamten Tä­
tigkeit dés Dorfsowjets. Das er­
gibt sich auch aus den Beschlüs­
sen des Oktoberplenums (1984) 
des ZK der KPdSU, auf dem die 
Bedeutung der ständigen Fürsor­
ge für die Menschen, für die 
Verwirklichung des Lebcnsmlt- 
telprogramms, mit besonderem 
Nachdruck hervorgehoben wur­
de. Gerade das steht lm Mittel­
punkt der Arbeit der Betriebslei­
tung und dos Partelkomitees.

Das Dorf Roshdestwonka wird 
mit jedem Jahr Jünger. Allein 
seit Jahresbeginn hat der Dorf­
sowjet 54 Ehen registriert. Dar­
unter die der jungen Ehepaare 
Irene und 
Raissa und 
Helene und 
Es kommen___  _________ _
Welt. Der Vorsitzende des Dorf­
sowjets Herbert Polynski Ist über­
zeugt, daß die kleinen Erdenbür­
ger Dima Nawolskl, Sofia 
Schwarzkopf und Aisei Belschc- 
kowa sowie ihre 91 Altersgenos­
sen — alle in diesem Jahr gebo­
ren — in ihrem Heimatdorf le­
ben und arbeiten werden. Vor­
läufig aber sorgt der Dorfso­
wjet für ihre glückliche Kind­
heit. Den Kindern stehen mehre­
re Kindergärten, Schulen. Sport­
plätze u. a. m. zur Verfügung, 
in einigen Tagen werden zum 
Beispiel die jungen Familien von 
Wassili Knaut. Fjodor Flamm 
und Alexander Kraus In neue 
komfortable Wohnhäuser Einzug 
halten.

Fast das ganze bewußte Leben 
von Herbert Polynski verlief in 
Roshdestwenka. Er kennt hier je­
den Einwohner, und das ist schon 
die Hälfte des Erfolgs In der 
Arbeit eines Leiters, um so mehr 
eines Vorsitzenden des Dorfso­
wjets. Alles, was sich hier voll­
zogen hat und vollzieht, kennt 
Herbert Polynski nicht vom Hö­
rensagen. Er ist ein Augenzeuge 
dessen.

Polynski steht am verantwor­
tungsvollen Abschnitt seinen 
Mann. Davon, was er für die an­
deren tut, was und wie or spricht, 
hängt in vielem der. Erfolg der 
Arbeit seiner Mitmenschen ab.

Johannes REISW1G, 
Korrespondent 

der .,Freundschaft“

Ein Tag, der uns 
allen nahe

Gebiet Zellnograd

Die Vorbereitung auf 
die Oktoberfeier Ist für 
mich jed'csmal ein großes 
Ereignis. Festatmosphäre 
herrscht buchstäblich auf 
Jedem Quadratmeter des 
Betrlebsgcländcs, In je­
der Brigade. Es mag wohl 
daran liegen, daß die Ok­
toberfeier ein besonderer 
Tag Ist, ein Tag der allen 
sehr nahe steht.

Unsere Wirkwarenverei­
nigung zählt zu den älte­
sten Betrieben Kasach­
stans. Nach 1921 hat­
te m a n m 11 der Er­
richtung neuer Blocks 
begonnen. Klar, von da­
mals ist nichts Übrlggeblic- 
ben — heute arbeiten wir 
in modernen Abteilungen, 
alle Taktstraßen sind mit 
neuester Technik komplet­
tiert. Man hört halt manch­
mal, wie cs einst war — 
die Veteranen erzählen 
über Ihre Jugend, Über die 
Werdejahre der Vereini­
gung. Und da denke Ich 
mir: 
auch 
kraft 
hier, _ _____ _______
stan unter den damaligen 
Bedingungen einen Groß­
betrieb der Leichtindustrie 
aus der Taufe zu heben. 
Aus der Entwicklungsge­
schichte der Vereinigung 
wissen wir, daß sie ihr 
Scherflcln auch zum Sieg 
im Großen Vaterländischen 
Krieg belgeSteuert hat.

Die Leute mußten 
wirklich eine Rleseh- 
gehabt haben, um 
lm fernen Kasach-

Vorbereltungsabschnl 11. 
Hier geben die Komso­
molzen- und Jugendbriga­
den von W. Tanlschewa, 
A. Roht und W. Babltsch 
den Ton an. Der hohe 
Arbeitsrhythmus verebbt 
auch in den Webereien 
nicht: die Jugendbrigaden 
von A. Kusnezowa und 
G. Krasnych stehen eben­
falls ihren Mann. Hier 
wird um den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit“ gerun­
gen. Jede Dekade wird Bi­
lanz gezogen — die Bri­
gaden von T, Kuklina, A. 
bhukonowa, S. Rjabokon 
und E. Lahm sind dauernd 
allen voran.

Und als Ergebnis dieser 
abgestimmten Arbeit kom­
men die wertvollen Er­
zeugnisse — schmucke Da­
menblusen, Kinderkleider, 
Herrenhemden — in den 
Handel. Über 130 Erzeug­
nisarten bieten wir den 
Kunden Jährlich, 40 davon 
führen das ehrenvolle 
Fünfeck.

Das wäre so kurz über 
unsere Leistungen. Jedes­
mal, wenn zum Oktober­
fest gerüstet wird, heißt es 
In unseren Brigaden, sein 
Bestes zu geben, neuo 
Kennziffern zu erreichen.

Das Kollektiv der Produktionsvereinigung „Paw­
lodarer Lenin-Traktorenwerk“ begeht den 67. Jah­
restag des Großen Oktober mit Aktivistenarbeit. 
Dieses Jahr wird in die Chronik der Arbeitsleistun­
gen der Pawlodarer Traklorenbauer als ein beson­
ders denkwürdiges eingehen. Das ist auch verständ­
lich. denn am 26. Januar ist der 500000. Kasach- 
staner Traktor vom Förderband gerollt.

Im sozialistischen Wettbewerb im Rahmen 
Betriebs führt das Kollektiv der Hüttenwerker 
der Stahlgießerei Nr. 1. Sie haben in den neun 
naten Metall im Werte von 238000 Rubel gespart. 
Die Arbeitsproduktivität ist in dieser Zeitspanne 
gegenüber der entsprechenden Periode des Vor­
jahres um 16,1 Prozent gestiegen.

Unsere Bilder.Öbermeister Viktor Held mit den 
Stahlschmelzern Wjatscheslaw Iljin, Leonid Pere- 
peliza, Viktor Meißner und Alexej Slobin. Die Kom­
somolzin Ljubow Lusl arbeitet in der Vereinigung 
bereits vier Jahre lang und ist einer der besten 
Gütekontrolleure. Auch als Komsomolorganisato- 
rin ist sie im Werksbüro für technische Information 
gesellschaftlich aktiv«

des 
aus 
Mö­

Fotos: Viktor Krieger

Jakob BERGER. 
Einrichter in der 
Wirkwarenvereinigung 
Aktjublnsk

LEHRMEISTER. Dieser Begriff 
ist heute aus unserem arbeitsrei­
chen Leben nicht mehr wegzu- 
depken. lm Werden eines Jungen 
Arbeiters spielen die Lehrmei­
ster eine überaus wichtige Rolle, 
indem sie In einer Person zwei 
sich ergänzende Funktionen aus­
üben — als Ausbilder bringen 
sie ihren Zöglingen die notwen­
digen Fertigkeiten bei und als 
Erzieher formen sie die Weltan­
schauung Ihrer Ablösung an den 
besten Mustern des schöpferi­
schen Verhaltens zur übertrage­
nen Sache.

In der Semlpalatinsker Schuh­
fabrik machen die Jugendlichen 
etwa 70 Prozent der Belegschaft 

i aus. Viele von Ihnen bedürfen 
der tatkräftigen Hilfe und Unter­
stützung älterer' Kollegen. Mit 
unter den ersten, die sich der 
Erziehung der Jungen Fachkräf­
te mit ganzem Herzen vet schrie­
ben hatten, nannte Michail Chal- 
bulln, Leiter der WAO-Abtellung 
und Vorsitzender des Lehtmelslcr- 
rats (selbst von der Pike auf in 
der Fabrik) die Heldin der So­
zialistischen Arbeit J. Wassilje­
wa. die Lenlnordenträgerin 
A. Russanowa, die Bertarbclte- 
rlnnen R. Dukfümbajowa, T. Do­
rochina, I. Ickert, R. Baimbeko- 
wa. N. Fedorowa und E. Mor­
lang.

Stolz auf das Werk ihrer Herzen
„Die Ausbildung eines jun­

gen Arbeiters erfordert vom 
Lehrmeister Beharrlichkeit, Aus­
dauer und Geduld“, so Valenti­
na Golossowa, jchlchtmeisterln 
in der Vorfertigungsabteilung. 
„Diese Eigenschaften sind auch 
für Elvira Moriang kennzeich­
nend, die bereits vielen Jüngeren 
Kollegen manchen Griff 
Kniff beigebracht hatte.“

...Während der Schicht 
Elvira Morlang manchmal

und

geht 
.........  „ ........... am 
Fließband entlang und prüft die. 
Qualität der Erzeugnisse.....Ent­
deckt sie kleine Mängel, sondert 
sie das Schuhpaar aus, um es den 
Jeweiligen Sü.ndor nachbessern 
zu lassen. Dafür hört sic manch­
mal Murren: „Du suchst la die 
Fehler geradezul" Und das 
stimmt sogar. Dabei Ist sie 
der Gütekontrolleurin noch 
auf erpicht, Jemandem zu 
weisen, daß er schlecht arbeitet. 
Es sträubt sich einfach alles in 
Ihr, einen Schuh aus der Hand 
In den Handel zu geben, wenn 
sie auch nur den kleinsten Makel 
an Ihm weiß. Sie Ist fest über­
zeugt: sic bekommt Ihr Geld oben 
nicht nur für gut geschneidertes

we- 
dar- 
be-

Halbzeug, welches Ihre Schicht 
näht, sondern beispielsweise eben­
so für die sauber geklebten Soh­
len, gut genagelten Abst'tze, vor­
schriftsmäßig angezw Ickten 
Schäfte. Mit Ihrer Arbeit ’ 
stimmt sie den Verdienst der 
deren mit.

Das hat sie auch früher w 
macht, noch bevor dm Fabrik 
zur Arbeit unter neuen Formen 
der Arbeitsorganisation überge­
gangen Ist. Und e*st recht heute, 
wo das Verantwortungsgefühl ei­
nes Jeden für die gemeinsame 
Sache gehoben werden muß.

Der Übergang zur Auftrags­
methode war dank der Aufklä­
rungsarbeit der Fabtlkleltung, 
des Partelkomitees und anderer 
gesellschaftlicher Organisationen 
gut vorbereitet. Zu dlestm The­
ma gab es In der letzten Zelt 
Wortgefechte, wie sie Elvira 
Morlang in den Jahren, die slo 
lm Betrieb arbeitet, noch nicht 
erlebte. Alle Für und Wider wur­
den heiß diskutiert, dabei wur­
de oft-auf solchen „Rlslf.cfaktor“ 
wie die berufliche Unerfahren­
heit der Jungen Fachkräfte ver­
wiesen. Bel den einigen älteren

be- 
an-

gc-

Kollegen, die so wie sie dachten, 
spürte Elvira die Bereitschaft, 
den Schritt zu wagen. Auch un­
ter denen, die nm allen kleben, 
wollte sic nicht sein. Sie wußte 
gut, den Leuten fehlte oft nur 
der lelzlo Anstoß. Etwas mußte 
doch dran sein an dieser Auf­
tragsmethode, wenn sich die an­
deren daran versuchten.

M(t dem Übergang zur Auf­
tragsmethode eröffneten sich Räu­
me für saubere und ordentliche 
Arbeit. Moderne Technik ulleln 
genügt nicht. Verantwortlich für 
einen Fehler kann nur der ge­
macht werden, von dem man 
weiß, bei Ihm sitzen die Hand­
griffe. Hauptsache, er bessert 
gleich aus, wenn er von Mängeln 
erfährt. Egal, ob er sie selbst 
lindet oder ein Nachfolger am 
Band. So entsteht gar nicht die 
von Arbeitsplatz zu Arbeitsplatz 
wachsende Lawine von Nachar­
beiten und Kosten.

Auf diese Welse mOwen alle 
zahlen, wenn einer schludert. 
Auf den ersten Blick scheint das 
ungerecht und programmiert Aus­
einandersetzungen In der Bri­
gade vor. Doch das ist ganz und 
gar Absicht. So können sich die

Leute am Fließband gegenseitig 
beeinflussen, um letztlich eine 
fehlerfreie Produktion zu errei­
chen.

Immerhin hatte sich der Blick 
geschärft für die Arbeit des Vor­
dermannes. Auch mehr Ehrlich­
keit zog ein am Band. Eigene 
Fehler vertuschen oder etwa aus 
Bequemlichkeit einen fremden 
durchgehen lassen, galt Immer 
mehr als verpönt. Auch verloren 
die Kollegen die Scheu, Ihre Mei­
nung zu sagen, wenn sic auf lie­
derliche Arbeit stießen.

Die bewährten Kollegen haben 
die Patenschaft über die Norm- 
untererfüller übernommen, hal­
fen Ihnen mit Rat und Tat. Die 
Atmosphäre In der Schicht ist 
nicht vom gegenseitigen Auf-dlc- 
Flnger-Sehen getrübt, wie sich 
vielleicht vermuten läßt. Kein 
Knistern In der Luft, das einem 
die Lust an der Arbeit nimmt. 
Alle haben sich davon Überzeugt, 
daß nicht nur geredet wird, denn 
alle organisatorischen Maßnah­
men wurden auch durch techni­
sche Ncuelnführungen unter­
mauert.

Elvira Morlang weiß, daß es 
in der Zukunft schwieriger wird.

je näher man den lob Prozent 
fehlerloser Arbeit kommt. ,,Fließ­
bandarbeit, sieben Stunden lang 
unter voller Konzentration, ko­
stet Kraft und Selbstüberwin­
dung. Da Ist der Kopf schnel­
ler bereit, abzuschalten. Wir, die 
älteren, müssen da aufpassen, um 
rechtzeitig einzuspringen, mit 
Rat und auch Tat helfen. Damit 
die Jugendlichen den Mut und 
das Vertrauen an Ihre Kräfte 
nicht verlieren. Für den. Nach­
wuchs Ist alles wichtig: die Vor­
bereitung auf den Beruf, die 
vielseitige Lehrausbildung, der 
Start Ins Arbelhlebcn. Die Leiter 
müssen sich dieser Verantwor­
tung bewußt sein. ,,Dcr Nach­
wuchs von heute Ist dec Stamm 
von morgen“, sagte Elvira Mor­
lang zum Abschluß unseres Ger 
sprächs.

Die Lehrmeister der Schuhfa­
brik können mit Stolz auf das 
Werk Ihrer Herzen blicken. Ihre 
Bemühungen In der edler Sache 
der Erziehung der jungen Fach­
kräfte werden reichlich belohnt. 
Unter den Jungarbeitern nimmt 
die Zahl der Schrittmacher un­
entwegt zu, und das Ist eine si­
chere Gewähr der weiteren Er­
folge der Semlpalftinsker 
Schuhmacher.

Erik CH WAT AL,
. Korrespondent

der „Freundschaft“

Das Republikministerium für 
Kraftverkehr beschloß konkrete 
Maßnahmen zur Erhöhung des 
Niveaus der kulturellen Betreu­
ung der Reisenden und zur Schaf­
fung von Bedingungen dazu in 
den Betrieben dieses Zweiges. 
Eine dieser Maßnahmen, die die 
technische Bereitschaft der Trans­
portmittel fördert, ist die Ein­
führung fortschrittlicher Arbeits­
methoden bei der Reparatur. Um 
die Bedienung der Kraftwagen 
In gleichen Händen zu konzen­
trieren, haben wir Wartungszen­
tren eröffnet: eines davon in Al­
ma-Ata. Sein Kollektiv beteiligt 
sich aktiv am sozialistischen 
Wettbewerb um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und die 
Senkung der Selbstkosten der 
Erzeugnisse.

Den angespannten sozialisti­
schen Verpflichtungen liegt eine 
genaue ingenieurtechnische Be­
rechnung zugrunde. Man hat hier 
beschlossen, die Arbeitsproduk­
tivität um 1.5 Prozent zu steigern 
und die Selbstkosten der Erzeug­
nisse um 0,5 Prozent zu senken, 
was zusätzlich etwa 25 000 Ru­
bel Gewinn ergeben wird.

In diesen Tagen, wo immer 
weniger Zelt bis zum Jahres­
schluß verbleibt, wird der Wett­
bewerb um die Einlösung der 
angespannten Verpflichtungen 
immer zügiger. Am besten zeu­
gen davon die wichtigster. Pro­
duktionsziffern der Arbeit des. 
Kollektivs. Zu diesem Erfolg hat 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität beigetragen — die 
Leistung Je Arbeiter seit Jahres­
beginn übertrifft die Planziffer 
um 5,5 Prozent.

Ihre Rolle spielt dabei die 
ständige Vervollkommnung der 
Formen der Arbeitsorganisation. 
Maßgebend war die Einführung 
des brlgadeauftrags mit der Ent­
lohnung nach dem Kotfilzienten 
des Leistungsbeitrags. Heute- ha­
ben zwei Brigaden der Wagen­
aufbau- sowie der Motor- und 
Aggregatabteilung diese fort­
schrittliche Form der Aibeitsor- 
ganlsatlon eingeführt.

Mit dem Übergang zum ein­
heitlichen Auftrag ist die Diszi­
plin in diesen Kollektiven er­
starkt, die Kaderfluktuation hat 
sich verringert, die Qualifizie­
rung der Arbeiter und auf die­
ser Grundlage die Austauschbar­
keit bei der Ausführung ver­
schiedener technologischer Ope­
rationen ist erhöht worden. Die 
Hauptsache ist aber ein bedeu­
tendes Wachstum der Arbeitspro­
duktivität. Der Punkt der Ver­
pflichtungen. diese um 1,5 Pro­
zent gegenüber dem Plan zu stei­
gern, ist für die Auftragskollektl- 
ve bereits ein errungenes Ziel.

Einen gewichtigen Beitrag zu 
den Erfolgen des Kollektivs ha­
ben die Rationalisatoren gelei­
stet. Die Suche der Neuerer Ist 
ebenfalls ein Bestandteil der 
planmäßigen Steigerung der Ar­
beitsproduktivität.

„lm Betrieb arbeiten Men­
schen mit Forschergeist“, sagt 
der Leiter des Zentrums Wladi­
mir Erbes. „P. Fomenko z. B. 
arbeitet hier seit seiner Grün­
dung. Er Ist Schlosser höchster 
Qualifikation und hat schon viele 
originelle und effektive Verbesse­
rungsvorschläge elr gebracht.“ 
. Wahre Meister ihres Fachs 
sind lm Betrieb die Enthusiasten 
des technischen Schaffens M. Lo- 
majew und J. Pawlow*, die 
Schlosser W. Matwejew und 
A. Popow.

In den drei Jahren der Beste­
hens des Betriebs haben dessen 
Neuerer über 100 Verbesse­
rungsvorschläge im Werte von 
60 000 Rubel eingebracht.

Der Kurs des Kollektivs auf 
die Intensivierung der Produk­
tion, der auf der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der 
schöpferischen Sucne beiuht, hat 
geholfen, einen guten Vorlauf für 
die Zukunft zu .-chaffen.

Alexander LEMKE 
Alma-Ata
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Der Große Oktober in den
Geschicken der Weltzivilisation

Geschichte 
clngeleltet

die soziali- 
nkht eine

Die Jetzige Zivilisation wur­
zelt tief lm Altertum und umfaßt 
mehrere Jahrtausende. Die Okto­
berrevolution Ist aber nur 67 
Jahre alt Diese Größer sind 
unvergleichbar. Ungeachtet des­
sen können wir mit gutem Grund 
vom Großen Oktober als von ei­
nem Ereignis sprechen, das eine 
neue Etappe in der ~ * * ’'
der Weltzlvillsatlon 
hat.

Es sei betont, daß 
stlsche Zivilisation 
Wiederholung des bereits zurück- 
gelcgten Weges ist. Sic hat nicht 
nur einen gewichtigen quantitati­
ven Beitrag zur Schatzkammer 
der weltweiten Wlssensibaft und 
Kultur und zu den menschlichen 
Beziehungen geleistet, sondern 
dabei auch Ihr neues prinzipiel­
les Wort gesagt. Worin besteht 
dieses Neue?

Vor allem darin, daß der Sozia­
lismus die Arbeit von der Aus­
beutung und der ökonomischen 
Spontanität befreit hat. Die Ar­
beit ist in unserem Land zu ei­
nem mächtigen Beschleuniger 
des gesellschaftlichen Fortschritts 
geworden. Hier nur ein Beispiel 
zum Beweis: Zur uösung von 
Industrialisierungsaufgaben und 
zur Schaffung einer Basis der 
modernen Industrie brauchte der 
Kapitalismus menrere Jahrhun­
derte. Das Sowjetland aber löste 
diese überaus komplizierte Auf­
gabe in fünfzig Jahren.

Ich möchte darin erinnern, 
daß die Sowjetunion mit dem 
Aufbau der Großindustrie Ende 
der 20er — Anfang der 30er 
Jahre begonnen hatte. In dieser 
Zelt nehmen die sowjetischen 
Fünfjahrpläne Ihren Anfang. Das 
Resultat ist bekannt. Aus einem 
rückständigen Agrarland hat sich 
die Sowjetunion in einen großen 
Industriestaat verwandelt Jedes 
fünfte Industriecrzeugnis der 
Welt ist Jetzt mit dem Fabrik­
stempel „Hcrgestejlt in der 
UdSSR" markiert. Kernreakto­
ren und Computer der letzten Ge­
neration, Wcltrajmschlflc und 
moderne Verkehrsflugzeuge, In­
dustrieroboter und flexible auto­
matisierte Produktionszweige, 
Lasergeräte und Materialien mit 
vorgegebenen Eigenschaften — 
all das gehört zum Sortiment der 
sowjetischen Industrie.

Das Problem der Befreiung 
der Arbeit löste der Große Ok­
tober in engem Zusammenhang 
mit der Aufgabe der geistigen 
Entsklavung des Volkes. Ihre 
physische Unterdrückung der Ar­
beitsmenschen ergänzten die Aus­
beuterklassen schon immer durch 
ein geistiges Joch. Sie eischwer- 
ten ihnen den Zugang zum Wis­
sen und zur Kultur, hielten sie 
im Banne falscher ideen und Vor­
stellungen. Der Sozialismus ver­
einte die Arbeit und die Kultur 
und gewährte den Werktätigen

Kurs auf Weiterentwicklung 
der Zusammenarbeit

Die allseitige Zusammenarbeit 
der Mitgliedsländer des RGW 
wird sich auch weiterhin auf der 
Grundlage des gegenseitigen 
Vorteils, im Interesse des Gedei­
hens jedes Bruderiandcs und der 
ganzen Sozialistischen Gemein­
schaft entwickeln.

Bilanz ziehend über die Reali­
sierung der Beschlüsse der iWlrt- 
schaftsberatung der RGW-Mit­
gliedsländer auf höchster Ebene 
und der Auflagen der außeror­
dentlichen XXXVIII. Tagung des 
Rates in Moskau, konstatierten 
die Tagungsteilnehmer, daß der 
von der Wirtschaftsberatung be­
schlossene strategische Kurs 
greifbare Ergebnisse in der Ar­
beit an der Erweiterung und Ver­
tiefung der Zusammenarbeit der 
Länder der Sozialistischen Ge­
meinschaft bringt und der Festi­
gung ihrer Einheit und Ge­
schlossenheit sowie der Stärkung 
der Positionen des Sozialismus 
in der Welt dient.

Die Tagung wertete die Er­
gebnisse der auf Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts orientierten Zusam­
menarbeit der Bruderlärder lm 
zurückliegenden Jahr aus. Es 
wurde eine Reihe von General­
abkommen über ule Zusammen­
arbeit in der Elektronik, der 
Mikroprozessor- und der Roboter­
technik unterzeichnet und damit 
begonnen, gemeinsam ein Kom­
plexprogramm des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts der 
RGW-MltglledslTnder für 15 bis 
20 Jahre auszuarbeiten. Hervor­
gehoben wurde die Wichtigkeit 
der Realisierung aer Festlegun­
gen der Wlrtschaftsbeiatung zur 
Unterstützung der SRV, der Re­
publik Kuba und der MVR bei 
der Entwicklung ihrer Wirtschaft 
und bei der Erweiterung der 
Mitwirkung an der internationa­
len sozialistischen Arbeitsteilung.

Die Tagungsteilnehmer be­
handelten den Stand der Koordi­
nierung der Volkswirtschaftsplä­
ne der Bruderländer für 1986— 
1990. Sie stellten fest, daß die 
RGW-Mitgliedsländer dabei sind, 
eine stabile materielle Basis für 
die weitere zuversichtliche sozia­
le und ökonomische Entwicklung 
zu gestalten. Konkrete Aufgaben 
wurden für die Abscb’.ußphase 
dieser Arbeit gestellt. 

weltcstgehcndo Möglichkeiten 
zur Bildung.

Anfang dieses Jahres diskutier­
te das ganze Volk den Entwurf 
der Schulreform, ihr Wesen be­
steht darin, dHß die allgemeine 
Mittelschulbildung der Jugend 
durch die Berufjausbildung er­
gänzt werden soll. Somit wird 
jeder Abiturient, unabhängig 
davon, ob er an einer Hochschule 
wcitcrstudleren oder arbeiten 
wird, neben dem Reifezeugnis 
bei uns auch einen Befähigungs­
nachweis in einem Beruf, und 
zwar In einem modernen, erhal­
ten, der auf den Anfoi derungen 
der heutigen Etappe des wissen­
schaftlich-technischen F o r t- 
schrltts beruht.

Der Große Oktober hat dem 
Volk gleichsam die Schleusen 
zum Wissen, zu den Schatzkam­
mern der Kultur eröffnet. Darin 
liegt seine unvergängliche Be­
deutung. Als Ich an der mehr­
bändigen Monographie „Die 
Geschichte des Großen Oktober" 
arbeitete, gingen durch meine 
Hände viele Tausende Dokumen­
te, die von jener einmaligen 
Epoche ein Zeugnis ablegten. Das 
waren Briefe von Arbeitern, 
Bauern, Frontsoldaten, Resolutio­
nen von Meetings, Protokolle von 
Versammlungen. Appelle, Zei­
tungspublikationen usw. Nach 
diesen Dokumenten konnte man 
urteilen, was die Menschen be­
wog, in wessen Namen sie sich 
für die Revolution einsetzten. 
Ich entsinne mich, welch einen 
starken Eindruck auf mich der in 
den ersten Tagen der Revolution 
gefaßte Beschluß des Gewerk­
schaftskomitees dos Petiograder 
Putllow-Werks gernacht hatte, lm 
Beschluß handelte cs sich um 
die Gründung einer Musikschule 
für die Kinder der Arbeiter die­
ses Werks. Alles war zerrüttet, 
man litt Hunger, man halte kei­
nen Heizstoff für die Wohnun­
gen, Krankheiten rafften Men­
schen dahin, aber die Petrogra­
der Metallarbeiter dachten an 
die musikalische Ausbildung ih­
rer Kinder. So war das Streben 
des Arbeiters nacn Kullurl

Ich erinnere mich auch an ei­
nen anderen Beschluß der Ar­
beiter desselben Werks. Es ging 
um die Einsetzung der Arbeiter 
des Putllow-Werks In das sofort 
nach der Revolution gegründete 
Volkskommissariat für Irrere An­
gelegenheiten: Die besten Arbei­
ter bildeten den Kern des Appa­
rats dieses neuen Machtorgans. 
Auf diese Welse .’urde das Be­
streben der Menschen, an der 
Leitung staatlicher Angelegenhei­
ten unmittelbar teilzunehmen, 
Realität. Die vom Großer. Okto­
ber ins Leben gerufene Volks­
herrschaft hat sich gegenwärtig 
vertieft und offenbart sich täglich 
in unserem Leben. Sie wird 
durch die Sowjets — dl«» reprä-

Auf der Tagung wurden lang­
fristige komplexe Maßnahmen 
für die Zusammenarbeit in der 
Energie-, Brennstoff- und Roh­
stoffwirtschaft gebilligt. Sie se­
hen den gemeinsamen Bau gro­
ßer volkswirtschaftlicher Objek­
te, die Entwicklung der Speziali­
sierung und Konzentration der 
Produktion energle- und mate­
rialsparender Maschinen und 
Ausrüstungen vor.

Auf dem Terrltoiium der 
UdSSR sind die Bauvorhaben 
Bergbaukombinat Krlwoi Rog 
und Erdgasfernleitung Jamburg- 
Westgrenze vorgesehen. Des wei­
teren ist konzipiert, in Polen ge­
meinsam Steinkohlenvoi kommen 
zu erschließen, In der CSSR 
Produktionskapazitäten für Mag­
nesit und in der Republik Kuba 
für nlckel- und kobalthaltiges Ma­
terial zu schaffen und in der 
MVR und der SRV die Gewin­
nung von Nichteisenmetallen zu 
sichern. Eine Reihe von Objek­
ten soll auch in anderen Ländern 
gebaut werden.

Gebilligt wurden Maßnahmen 
zur weiteren organisatorischen 
Verbesserung der mehrseitigen 
Zusammenarbeit lm Rahmen des 
RGW. Es geht dabei um die 
Erhöhung der Rolle des RGW 
und seiner Organe bei der Lö­
sung besonders wichtigen Proble­
me in der Sphäre der materiel­
len Produktion und um die Stär­
kung der Vertragsbasis der Zu­
sammenarbeit.

Die Tagungsteilnehmer stell­
ten fest, daß die Entwicklung der 
RGW-Mitgliedsländer in einer 
komplizierten Internationa 1 c n 
Atmosphäre vor sich geht, und 
bekundeten den einmütigen Wil­
len, auch künftig alles zu tun, 
was erforderlich ist, um den Frie­
den auf der Erde zu bewahren, 
eine nukleare Katastrophe zu ver­
hindern und das Wettrüsten ein­
zudämmen.

Die nächste RGW-Tagung wur­
de für 1985 in Warschau ange­
setzt.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunlstlscnén Partei Ku­
bas, Vorsitzende des Staatsrates 
und des Ministerrates der Repu­
blik Kuba, Fidel Castro, hob in 
seinem Schlußwort die bei der 
Tagung herrschende Atmosphäre 
des gegenseitigen Einverneh­
mens und Vertrauens hervor.

struktlon von Industriebetrieben 
vor sich. Veraltete Technik und 
uneffektive Technologien werden 
gegen moderne ausgewechselt. 
Das spart selbstverständlich den 
Arbeitsaufwand und setzt Men­
schen frei. Im Kapitalismus wird 
dieser Prozeß vom Wachstum der 
Zahl der „unnötigen Menschen”, 
von der Vergrößerung des Ar­
beitslosenheeres begleitet. In un­
serem Land ist das ausgeschlos­
sen, denn Jede frelgcsetzte Kraft 
bekommt unbedingt eine neue 
Arbeit.

Als Gesellschaftsordnung ent­
wickelt sich der Sozialismus 
nicht spontan. Dieser Prozeß hat 
einen planmäßigen wissenschaftli­
chen Charakter. Die weiteren Ge­
schicke der sozlallstls-hen Zi­
vilisation verbinde! wir mit der 
neuen Fassung des Programms 
der KPdSU, die zur Zelt erar­
beitet wird. Dieses Programm 
muß die Hauptrichtungen der 
Vervollkommnung des entwickel­
ten Sozialismus festlegen, den 
realen Sozialismus dem wissen­
schaftlichen, Idealen Sozialismus 
nüherbrlngen, einem solchen, wie 
er unseren großen Lehrern Marx, 
Engels und Lenin vorgeschwebt 
hat.

Eine bedeutende These dieses 
wichtigsten Parteldokum e n t s 
wird die Schlußfolgerung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
darüber sein, daß schon in der 
Etappe des entwickelten Sozia­
lismus das Ziel erreichbar sei, 
daß die Begründer des Marxis­
mus als höchste Stufe der ge­
sellschaftlichen Entwicklung be­
trachtet haben, nämlich der Auf­
bau einer klassenlosen Gesell­
schaft. Das, wovon die progres­
sivsten Geister der Menschheit 
Jahrhundertelang geträumt Ha­
ben, wird schon zur Lebzelt der 
Jetzigen Generation Wirklichkeit 
werden.

Das Sowjetvolk behauptet zu­
sammen mit den sozialistischen 
Bruderlündern durch ihre Arbeit 
eine neue irdische Zivilisation, 
gegründet auf sozialer Gerech­
tigkeit und durchdrungen vom 
wahren Humanismus. Wir zwin­
gen niemandem unsere Ordnung 
und unsere Ideale auf, glauben 
aber, daß dem Sozialismus die 
Zukunft gehört, daß der Große 
Oktober den Weg nicht nur un­
serem Land bahnte und bahnt. 
Dieses Bewußtsein erfüllt uns 
mit dem Gefühl eines berechtig­
ten Stolzes, gut bekannt den Men­
schen, die neue Horizonte eröff­
nen und 
len.

, .....— ------ Diese .„w.vw
lestmögllchen Gc- vor der Gefahr eines Kernwaf­

fenkrieges sein, der unseren Pla­
neten in nur wenigen Stunden 
in eine leblose Wüste verwan­
deln kann. Die Sowjetmenschen 
solidarisieren sich mit allen, die 
gegen Wettrüsten, für Frieden 
und internationale Zusammenar­
beit kämpfen. Sie glauben an 
den Menschenverstand und dar­
an, daß die Zivilisation, welcher 
der Große Oktober so viel ge­
geben hat, bewahrt werden wird.

vor

scntatlvsten Organe der Staats­
macht — verwirklicht, indem sie 
sich auf das millloncnstarke Ak­
tiv stützen.

Der Große Oktober beschritt 
den Jungfernboden, vor ihm 
hatte cs keinerlei Eifrhrungen 
einer sozialistischen Revolution 
gegeben, und man mußte von 
der Pike auf beginnen. Ungeach­
tet dessen hatte unsere Revolu­
tion die Ihr vom Leben gestellten 
wichtigsten Probleme richtig auf­
geworfen und gelöst. Eines da­
von ist die Nationalitätenfrage. 
Das war eine außerordentlich 
schwierige und heikle Frage, die 
kolossale Geduld und Taktgefühl 
erforderte. Jetzt können wir be­
haupten, daß die Nationalitäten­
frage in dem Zustand, wie wir 
sic aus der Vergangenheit geerbt 
haben, erfolgreich gelöst ist.

Ich komme oft mit meinen 
ausländischen Kollegen zusam­
men und weiß, daß sie, wenn sie 
mit eigenen Augen sehen, wie 
die kleinen Sowjetvölker in histo­
risch kurzer Frist die gleiche 
Höhe der materiellen und geisti­
gen Kultur wie das große russi­
sche Volk erreicht haben, stau­
nen: Was sei die Kraft gewesen, 
die diesen Aufschwung gesichert 
hat? Vor allem beachten sic, daß 
Jede sowjetische nationale Repu­
blik Ihre Staatlichkeit, eine hoch­
entwickelte Ökonomik, ihre Na­
tionalkultur und qualifizierte Ka­
der für alle Bereiche der Wirt­
schaft, Kultur und Wissenschaft 
besitzt.

Der Sozialismus Ist eine Ge­
sellschaft der sozialen Gerechtig­
keit. Der Mensch mit seinen 
ständig steigenden Bedürfnissen 
steht bei uns lm Mittelpunkt des 
gesellschaftlichen Lebens. Die 
Politik der Industrialisierung 
verwirklichend, wichtige Land­
wirtschaftsbetriebe auf dem Land 
— Kolchose und Sou chose — 
schaffend, eine Revolution lrn 
Bereich der Kultur vollbringend, 
neue Beziehungen zwischen Na­
tionen ausbauend und die Volks­
herrschaft weiterentwickelnd, 
denkt unsere Partei stet’ an die 
Hauptsache — daß die Werktä­
tigen besser leben, daß sie von 
den Gütern, die die neue Gesell­
schaftsordnung ihnen zur Verfü­
gung stellt, bc J 
brauch machen.

Die Sowjetische Verfassung 
gewährt den Bürgern der UdSSR 
ausgedehnte Rechte und Freihei­
ten, darunter auch das Recht auf 
Arbeit, Erholung, Bildung, Ge­
sundheitsschutz und Wohnraum. 
Wir betrachten oll das als etwas 
Selbstverständliches und können 
uns nicht mal vorstellen, daß es 
anders sein könnte. Nehmen wir 
solch ein Problem wie die all­
gemeine Beschäftigung. Sie ist 
in unserem Lande seit 1930 Je­
dem gesichert. Zur Zelt geht bei 

eine weitgehende Rekon-
Foto: TASS

Kernwaffenfreie Zone: Wer dagegen und warum?
Dle Besorgnis der Weltöffent­

lichkeit über die Gefahr einer 
nuklearen Katastrophe zeigt sich 
lm Anwachsen der Bewegung 
für die Schaffung von kernwaffen­
freien Zonen: So sind die Frie­
denskämpfer und die Teilnehmer 
der Antlkrlcgsbewegung Norwe­
gens mit der neuen Initiative 
nervorgetreten, in Nordeuropa 
ein Aktionsjahr für die Schaf­
fung einer kernwaffenfreien Zo­
ne in der Region zu verkünden.

Womit erklärt Eich, daß der 
vor mehr als 20 Jahren vom fin­
nischen Präsidenten Urho Kek- 
konen unterbreitete Verschlag, 
in Nordeuropa eine von Kern­
waffen freie Zone zu sei i.ffen, so 
aktuell ist? Die Sache ist näm­
lich die, daß sich die politische 
Atmosphäre In der Region ver­
änderte, was In der drastischen 
Verschärfung der militaristischen 
Aktivitäten der USA seinen Nie­
derschlag fand, .Ile mit der Sta­
tionierung Ihrer Mittelstrecken­
raketen in Westeuropa begannen 
— ihre geplanten Flugbahnen 
werden Über die Terrltfrlen der 
Länder Nordeuropas führen —

als Bahnbrecher auftre-
Horizonte müssen klar

Isaak MINZ,
Akademiemitglied, Lenln- 
prelsträger

und in der Aktivierung der Tä­
tigkeit der NATO lm europäi­
schen Norden.

Ein Haupthindernis auf dem 
Wege zur praktischen Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone ist 
nach wie vor die negative Hal­
tung der USA und des NATO- 
Blocks Insgesamt.

Die Jetzige USA-Administra­
tion lehnt kategorisch die eigent­
liche Idee einer solchen Zone ab, 
da sie die amerikanische nuklea­
re Strategie, die die Führung des 
nuklearen Erstschlags vorsieht, 
stören könnte und einen „An­
schlag” auf die Dokti in des 
„flexiblen Reagierens" der Na­
tion unter Einsatz von Kernwaf­
fen durch den Westen bedeuten 
würde. Die nuklearen NATO- 
Strategen gehen auch davon aus, 
daß die Schaffung einer kernwaf­
fenfreien Zone Im Norden Euro­
pas zu einer RevlJlon der gesam­
ten nuklearen NATO-Strategle 
an der nördlichen Flanke führen 
und den Verlust einer Reihe von 
lnllitärstrateglschen Vorteilen des 
Blocks in diesem Gebiet bedeuten 
würde.

Das Bonner Gambit
Der politische Skandal In 

Bonn um die „Flick-Affäre” 
schreitet nach Blltzschachregeln 
voran. Die Läufe Jagen hektisch 
über die Diagonalen, die Türme 
scharen sich zusammen, die 
Springer sind außer Kontrolle 
geraten, und der König beeilt 
sich angesichts einer Flankenbe­
drohung zu einer Rochade, Die 
Bauern sind verwirrt: Ein
Schachmatt drohtl Da fällt ei­
nem unvermittelt die Lösung ein: 
Ein Gambltl

Allo Blicke auf dem politi­
schen Schachbrett Bonns richten 
sich auf die zweitwichtigste Fi­
gur. Jene sucht sich zunächst 
aus der Schlinge zu ziehen: War­
um ausgerechnet ich? Wo doch 
alle die Schmach der Niederlage 
mitverschuldet nabcnl Schließlich 
wird verkündet: Die Führung des. 
in der BRD regierenden konser­
vativen CDU/CSU-Blocks hat 
nach einer Serie außerordentli­
cher und vertraulicher Konsulta­
tionen den Bundestage äslden- 
ten Rainer Barzcl zum Rücktritt 
gezwungen.

Von dem früheren Führer der 
Christdemokraten, der — wie es 
sich herausstellte — auf Flicks 
Geheiß seinen Partclthion für 
1,7 Millionen Mark verkauft 
hatte, wandten sich alle verach­
tungsvoll ab. Selbst solche Freun­
de wie Dregger. Die ..zweite Fi­
gur" auf dem politischen Schach­
brett räumte das Feld mit dem 
üblen Leumund der Bestechlich­
keit.

In dert Hinterzimmern der 
Macht atmeten viele erleichtert

Unzulässige 
Einmischung

Als eine impertinente und un­
zulässige Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten und die 
Außenpolitik Griechenlands hat 
das Exekutivbüro des Zentralko­
mitees der regierenden Panhcl- 
lenlstischen Sozialistischen Bewe­
gung (PASOK) die Botschaft 
des BRD-Bundeskanzlers Kohl 
an die Oppositionspartei „Neue 
Demokratie” zu deren 10. Grün­
dungstag qualifiziert. Der Kanz­
ler hatte darin dieser Partei die 
Unterstützung der CDU nach der 
Rückkehr zur Macht lm kom­
menden Jahr zugesichert. In einer 
Erklärung des Exekutivbüros 
heißt es, der BRD-Kanzler sollte 
sich besser „um die Krise In sei­
ner eigenen Partei und Regie­
rung kümmern und das griechi­
sche Volk, das Herr in seinem 
Lande ist, in Ruhe lassen".

BELGIEN. Dia breitestet Beuöl- 
kerungsschichten des Landes äu­
ßern ihre Empör ing übe' die Zu­
nahme der Arbeitslosigkeit. Offiziel­
len Angaben zufolge sind mehr als 
Angaben zufolge sind n ehr als 
636 000 Belgier aibeitslos. was 
15.6 Prozent der arbeitsfähigen Be­
völkerung des Lind’s ausmacht.

Unser Bild: Während einer De­
monstration der Feuerwehrleute und 
Müllarbeiter von Brüssel, du gegen 
den geplanten Lohnabbau Prote­
st iet en.

Die Position der NATO be­
stimmt die Linie der Regierun­
gen Norwegens und Dänemarks, 
die unter verschiedenen Vorbehal­
ten versuchen, eine sachliche 
Diskussion dieser Fragt aufzu­
schieben. Man beruft sich darauf, 
daß der Norden ohnehin schon 
kernwaffenfrei sei, da Norwegen 
und Dänemark offiziell 11a en Ver­
zicht auf die Stationierung von 
Kernwaffen und ausländischen 
Militärstützpunkten aui Ihren 
Territorien in der Friedenszeit 
verkündeten, und Finnland und 
Schweden sie nicht besitzen. Der 
mangelnde Wille, die Frage der 
Schaffung einer kernwaficnfrelen 
Zone zu diskutieren, wird auch 
mit dem Hinweis auf die Notwen­
digkeit, sic in einem „breiten 
europäischen Zusammenhang" le 
nach Ablauf der sev letlsch- 
amerlkanlschen Verhandlungen 
über nukleare Rüstungen. als 
Gegenstand der Verhandlungen 
zwischen der NATO und der Or­
ganisation des Warschauer Ver­
trags u. a. zu erörtern.

Enthül- 
Tag

auf: Das Opfer ist geschlachtet, 
das Publikum muß sich beruhi­
gen. So war es schon mehr als 
einmal. Man rief sich die Ge­
schichte mit Otto Graf Lambs- 
dorf in Erinnerung. Dieser hatte 
wegen der gleichen ..Flick-Affä­
re'* den Hut nehmen müssen, 
worauf die übrigen Kunden der 
..schwarzen Kasse ' des Konzerns 
etwas verschnaufen konnten.

Diejenigen aber, vor denen 
sie sich von hohen Tribünen aus 
über Anstandsregeln und Integri­
tät, über eine ..Hinwendung” 
zu den morallsenen Weiten der 
..freien Welt” ausgelassen hat­
ten. kommen nicht zur Ruhe. Sie 
fordern eingehende Untersuchun­
gen. Die skandalösen ” ’ 
lungen schwellen mit Jc-oem 
zu einer Lawine an.

Offen wird mittlerweile 
Flick-Geld als Wegbereiter 
Kanzler Kohl gesprochen 
Bestechungsgeldern. die 
bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß, Bundespräsi­
dent Richard von Weizsäcker 
und Außenminister Hans-Dlétrlch 
Genscher aus der ,,schwarzen 
Kasse” bezogen haben sollen. 
Namen und Zahlen folgen aufein­
ander — wie beim Blit/schach.

Nichts gefruchtet hat auch 
der ,,Schachzug”, der nicht ohne 
einen Tip von gewisser Seite un­
ternommen wurde. Mit unver­
kennbar bayerischem Akzent ze­
terte die „Welt”, irgendwo Im 
Dunkeln säßen subvenivo Ele­
mente und streuten Gift in die 
Massenmedien, und ihre vergif­
teten Waffen richteten sich gegen

von 
für

Weltweite Kampagne für Abrüstung
Als einen wichtigen und recht­

zeitigen Schritt auf dem Wege 
zur Konsolidierung der Anstren­
gungen aller Länder der Welt 
zur Abwendung der Gefahr einer 
nuklearen Katastrophe bewerten 
die sozialistischen Länoer die 
weltweite Kampagne für Abrü­
stung, die von den Vereinten Na­
tionen verkündet worden ist. 
Darüber, wie diese Kampagne 
durchgeführt wird, wird zur Zelt 
in dem Ersten Ausschuß der 
XXXIX. UNO-Vollversammlung 
beraten.

Die Vertreter der Staaten der 
Sozialistischen Gemeinschaft ver­
weisen in ihren Diskussionsbei­
trägen darauf, daß die Kampag­
ne zu einem wichtigen Instru­
ment einer praktischen Abrü­
stung werden könnte. Der Vertre­
ter Bulgariens Kostow, der den

Maßnahmen zur Wiederherstellung 
von Ruhe und Ordnung im Lande

Die indische Regierung trifft 
wirksame Maßnahmen, um die 
Ruhe und Ordnung In« Lande 
wlederherzustellcn und die von 
antinatlonalcn Elementen auf re­
ligiösen und Stammesgiundlage 
provozierten Unruhen und Zu­
sammenstöße zu unterbinden. Der 
Ministerpräsident Radjiv Gandhi, 
der auf der Sitzung der Parla­
mentsfraktion der regierenden 
Partei Indischer Nationalkon­
greß sprach, betonte, daß die Si­
tuation lm Lande zur 
ter Kontrolle” ist.

Wie ein Vertreter 
Verwaltung erklärte. 
Delhi gelungen, nie Unruhen zu 
lokalisieren. Seit Sonnabendfrüh 
ist in der indischen Hauptstadt 
die Ausgangssperre wieder voll­
ständig aufgehoben worden. Es 
wurde die Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln 
nach den festen staatlichen Prel-

Zelt „un-

der Stadt- 
Ist es in

Symposium zu Ende gegangen
Ein Symposium zum Thema 

„100 Jahre heldenhaften Kamp­
fes des namibischen Volkes ge­
gen koloniale Besatzung" ist lm 
Hauptquartier der Vereinten Na­
tionen in New York zu Ende ge­
gangen. Die Teilnehmer der Ver­
anstaltung haben einmütig ein 
Schlußdokument angcrcmmen, 
das den Appell nach Verstär­
kung der Solldar tät mit dem 
heldenhaften Kampf de?, unter­
drückten Volkes von Nairlbla un­
ter Führung seiner einzigen le­
gitimen Vertreterin, dei Süd­
westafrikanischen Volksorgani­
sation (SWAPO), gegen das Ras-

Dlc Regierungskrise Norwe­
gens sind der Ansicht, daß die 
Teilnahme ihres Landes an einer 
solchen Zone angeblich zur Auf­
hebung der NATO-Gaiuntle der 
Sicherheit führen wird. Hier sei 
gesagt, daß die Verbindung der 
nationalen Sicherheit mit der nu­
klearen Strategie der NATO 
katastrophale Folgen in sich 
birgt, da das Land in einer Kri­
sensituation selbst wider Willen 
In einen nuklearen Konflikt hin- 
eingezogen werden kann. Sein 
Schicksal wird von den militär­
politischen Entscheidungen ab­
hängen. die in Washington und 
der NATO getroffen werden. 
Und es Ist wohlbekannt, daß das 
Pentagon Europa als den „wahr­
scheinlichsten Kriegsschauplatz" 
betrachtet, wo die USA einer of­
fiziellen NATO-Doktrln zufolge 
lm Falle eines Konfliktes als er­
ste nukleare Schläge zu führen 
bereit sind.

Jeder Staat Ist natürlich be­
rechtigt, sich um ‘.eine eigene 
nationale Sicherheit zu kümmern. 
Das Hineinziehen der neidischen 

konkrete Opfer: Otto Graf 
Lambsdorf sei das erste Opfer 
gewesen, nun sei der zweite 
Mann lm Staate an der Reihe. 
Dahinter sei das Szenarium des 
ganzen Komplotts erkennbar: 
Aus dem Dunkeln heraus sollte 
Helmut Kohl selbst zusammen 
mit der von Ihm geführten Re 
glerungskoalitlon ein Dolchstoß 
versetzt werden.

Der „Welt" zufolge sind die 
lm Dunkeln sitzenden „subversi­
ven Elemente" Mltglleoer des 
Parlamentarischen U r t e r s u- 
chungsausschusses. die die Ver­
wicklung von Politikern in die 
„Flick-Affäre" aufklären. Oder 
meint die „Welt” etwa den 
„Spiegel", der skandalöse Ent­
hüllungen über die Masscnkor- 
ruptlon in den höchsten Macht­
gremien an die Öffentlichkeit 
brachte. Aber wer wirrt schon 
mit einem Spiegel hadcrnl

Am 7. November wird die 
„erste Figur", wie die westliche 
Presse den Bundeskanzler titu­
liert, dem die Entgegennahme 
von 665 000 Ma-k vcm Flick- 
Konzern angelastet wird, vor 
dem Untersuchungsausschuß er­
scheinen. Die Bonner Schach­
freunde fragen sich: Wird sich 
denn für die Regierungsloâlitlon 
ihr Figurenopfer bezahlt ma­
chen? Die Zukunft soll Cs zeigen. 
Doch schon heute, ohne die An­
hörungen abzuwartan, steht eins 
fest: Ein einfaches Schachspiel 
kostet in BRD-Läden ein Pap­
penstiel — weniger als ein Pfen­
nig Je Figur plus ein Paar Gro­
schen für das Schachbrett. Die 
Figuren auf dem politischen 
Schachbrett Bonns sind viel teue­
rer. Und nicht für Jeden er­
schwinglich. Aber auch sie sind, 
käuflich!

Viktor PONOMARJOW 

gemeinsamen Standpunkt der so­
zialistischen Länder äußerte, 
schlug vor, den 6. Augrst, den 
Tag der barbarischen atomaren 
Bombardierung von Hiroshima 
durch die Vereinigten! Staaten, 
zum Tag der Abrüstung zu er­
klären.

Der sowjetische Vertreter 
W. Petrowski sagte, daß die 
weltweite Kampagne für Abrü­
stung sowohl von der Regierung 
der UdSSR als auch vom ganzen 
sowjetischen Volk umfassend un­
terstützt wird. Er betonte: „In 
der Durchführung dieser Kam­
pagne sehen wir einen der wich­
tigen Faktoren, die zur Abwen­
dung der nuklearen Gefahr so­
wie zur Beschränkung und Ein­
stellung des Wettrüstens beitra­
gen.” 

sen wieder aufgenommen. Aus 
Uttar Pradesch, Radschastan, 
Westbengalen. Kerala und einer 
Reihe anderer Unionsstaaten tref­
fen Berichte ein, wonach sich 
die Lage allmähllcn normalisiert. 
In einer Reihe von Lanccsregio- 
nen dauern die Spannungen noch 
an und werden einzelne Zusam­
menstöße randalierender Elemen­
te mit der Polizei und den Si­
cherheitskräften registriert.

Verschiedene politische Par­
teien und gesellschaftliche Orga­
nisationen unterstützen die Ak­
tivitäten der Regierung zur Ge­
währleistung von Ordnung und 
Ruhe. Die Organisation der Kom­
munistischen Partei Indiens lm 
Unionsgebiet Delhi gab eine Er­
klärung ab, in der sic betonte, 
daß die religiösen und stammes- 
bezogenen Zusammenstöße ledig­
lich die Imperialistische Ver­
schwörung fördern, die gegen 
die Einheit Indiens gerichtet ist.

slstenreglme der Südafrikani­
schen Republik.

Das Dokument verurteilt die 
Politik der berüchtigten „kon­
struktiven Zusammenarbeit" der 
Administration der USA mit der 
rassistischen südafrikanischen 
Republik. Es weist die von Wa­
shington und Pretoria unternom­
menen unansehnlichen Versuche 
zurück, die UNO von der Rege­
lung des Namibia-Problems fern­
zuhalten und die Einräumung 
von Unabhängigkeit an Namibia 
mit dem Abzug kubanischer Trup­
pen aus Angola künstlich zu ver­
binden.

NATO-Länder in die nukleare 
Strategie der NATO wird ihre 
Sicherheit wohl kaum gewährlei­
sten. Die Sicherheit kann nur 
durch gemeinsames Suchen nach 
Lösungen gewährleistet werden, 
die den Ländern des europäi­
schen Nordens die Möglichkeit 
sichern würden, außerhalb der 
Sphäre von Konflikten zu sein. 
Die Schaffung «Iner kernwaffen­
freien Zone würde auf dem We­
ge nuklearer Abenteuer bestimm­
te politische und Juristische Hin­
dernisse errichten und die Si­
cherheit der Region festigen.

Dio Sowjetunion bekundete 
mehrmals die Unterstützung für 
den Vorschlag über die Schaf­
fung einer kernwaffenfreien Zo­
ne lm Norden Europas und die 
Bereitschaft, als ein Gaiant einer 
solchen Zone lufzutreten sowie 
einige Maßnahmen in Anwen­
dung auf ihr eigenes anliegendes 
Territorium zu prüfen und mit 
den interessierten Seiten die Fra­
ge der Verleihung eines kern­
waffenfreien Staus an die Ostsee 
zu diskutieren.
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GeschichteBerührung mit

Bis zum letzten
Atemzug

Richard SORGE: 
Ich habe am eriten Weltkrie 

genommen, habe den Krieg an 
Fronten — Im Osten und im Westen 
— mitgemacht, bin mehrmals verwun­
det worden, habe'das Unglück des 
Krieges am eigenen Leibe erfahren. 
Kriege werden letztlich nur von einer 
kapitalistischen Gesellschaft inspiriert. 
Um die Menschheit von diesem Un­
glück zu befreien, mut) man den Kapi­
talismus abfehnenf

i

I

Jreundsclfaff I

tzr leistet stets 
sein Bestes

Kommt man im Kolchos 
..Avangard" auf die Bestarbeiter 
der Produktion zu sprechen, so 
wird vor allem Jakob Elwlch ge­
nannt. Als einen erfahrenen, vor­
trefflichen Mechanisator kennt 
ihn hier alt und Jung.'

Als man mit der Erschließung 
des Neulands begonnen hatte, 
war Jakob bereits Fahrer, im hei­
matlichen Kolchos. Danach er­
lernte er den Traktor'istenberuf, 
und kurz darauf machte er sich 
auch, mit der Kombine vertraut. 
Nün war für den Veteranen die 
zurückliegende Ernte ein großes 
Ereignis in seiner langjährigen 
Arbcltstätigkeit: es war nämlich 
seine 25. Ernte. Auch diesmal 
gab Jakob sein Bestes. Er mäh­
te das Getreide auf rund 948 
Hektar und schüttete 6 633 Dc- 
zltonnen Korn aus dem Korntank 
seiner Kombine. Somit erzielte 
er die Höchstleistung im ganzen 
Rayon und errang den ersten 
Platz im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Kombineführern. 
Ihm wurde der Ehrentitel „Ern- 
teheld-84” zugesprochen.

Die Liebe zum Boden hat Ja­
kob Elwich auch seinen beiden 
Söhnen Nikolaus und Viktor bei­
gebracht. Sie sind in die Fußtap­
fen des Vaters getreten. Er ist 
stolz auf die Arbeitsleistungen 
seiner Söhne.

Jakob will vorläufig noch 
nichts vom Ruhestand wissen, er 
meint: ..Wenn man sich früh zur 
Ruhe begibt, wird man auch frü­
her älter, die Untätigkeit hat 

gebracht, 
macht die 

Ich will, 
Bestes zu

MOSKAU. Im Zentralen Ausptellungssaal 
ist eine Schau zu Ehren des 67. Jahrestags 
des Großen Oktober eröffnet, woijden.

Die Exposition ..Das Sowjetland in Kunst­
werken. Geschichts- und Kulturdenkmälern" 
ist vom Zentralen Revolutionsmuseum ‘der 
UdSSR vorbereitet worden. . das im laufen­
den Jahr seinen 60. Gründungstag . begeht.

In seinem Jubiläumsjahr zeigt das Museum 
seine wertvollen Reliquien.

Der-Kern der, Schau sind die Werke W. I. 
Lenins, herausgegeben zu seinen Lebzeiten. 

. historische Dokumente. Fotos aus der Zelt 
der Vorbereitung und Durchführung der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution.

Unser Bild (links): Im Aiisstcllungssaal.

LENINGRAD. Unendlich ist aer Strom der 
Leningrader und der Gäste der Newastadt, 
die’ln diesen Tagen die historisch-revolutio­
nären Orte besuchen, welche mit den Ereig­
nissen im Oktober 1917 verbunden sind.

Unser Bild': In einem Ausstellungssaal des 
Museums der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution, der Zweigstelle des Zentralen Revo­
lutionsmuseums der UdSSR.

Im Jahre 1917 war hier der Silz des Zentralen 
und des Petrograder Komitees der SDAPR(B)..

Fotos: TASS

Körperkultur ohne Ferien

Dieses Dorf, die Zer.tralsied-‘ 
lung der Irtyschsk'er sr-ezialls'ier- 
ten RayonwirtschMitsvételrlgung, 
liegt güt 150 Kilometer vom Ge­
bietzentrum entfernt; aruch bis 
zum Rayonientrühv Ist von hier 
ein hübsches Ende. 'Aber trotz­
dem ist es'weit und breit be­
kannt, denn «eine Einwohner 
pflegen die Körperkultur und 
den Massensport und bt-tc-iligen 
sich erfolgreich'an-- den größten 
Sportwettkämpfen »m Ray en und 
im Gebiet. Ina verflossenen Som­
mer wurde hier zum ‘ersten 'Mal 
die Rayonspartakiade 'n zehn 
Sportarten' altsgrträirën: Sieben­
hundert aktive Sportler aus den 
Kolchosen und Sov.nosen waren 
-an den Start getreten!

,,Dle Wahl war .licht von un­
gefähr auf Karakadyk gefallen" 
meint J. O. Mosbal, stellvertre­
tender Vorsitzender des Rayon­
vollzugskomitees. „Die Leitung 
dieses Agrarbetriebs, ole Partei-, 
die Gewerkschafts- -und die Kom­
somolorganisation sowie das 
Vollzugskomitee Jes Dcrfsowjets 
der Volksdeputierten sorgen fort­
während um die Entwicklung der 
Sportbasis. Auf •Initiative ■ der 
Jugend wurde in freiwilligen Ein-

Sätzen ein den Anforderungen 
dfes Dorfes gemäßes Stadion er­
richtet. Neben dem Fußballplatz 
gibt es eine Rennoihn, Sektoren 
für? Welt- und Hocnsprur.g; Bas­
ketball- . und Volleyballplätze. 
Nach intensivem Training kön­
nen die Sportler sich duschen. Im 
Winter wird hier eine Eisbahn 
eingerichtet, wo Wettkämpfe in 
Hockey, Bandy und im Schlitt­
schuhlauf ausgeiragen werden."

,,Natürlich sind '.vir alle auf 
unseren Sportkomplex stelz", 
schaltet sich Kensne Kakimow, 
Direktor des Agriroetrtèhs, ins 
Gespräch ein. ..Wir empfangen 
bei uns gern Sportler a :s ande­
ren Dörfern und’ aus dem Ray­
onzentrum, aber das 'Wichtigste 
für uns ist die Gesundneit unse­
rer Arbeiter und ihrer Kinder. 
Der Sportkomplex hilft ihre Frei­
zeit abwechslungsreich gestal­
ten."

In Karakadyk gibt es heute 
sehr . viele leidenschaftliche 
Sportler. Mechanisatoren. Tier­
züchter, Lehrer und Arzte. Schü­
ler und Angestellte besuchen ver- 
■schiedene Sektionen und Gruppen 
für Gesunderhaltung, gehen an 
die Starts auf verschiedenen

Sportfesten, Spartakiaden und 
während der Geländeläule. Als 
Vorbild dienen ihnen der Direk­
tor K. Kaklnjow, der- Sekretär 
der Parteiorganisation Nikolai 
Bessarab, der Gewerkschaftslei­
ter Barlybai Shamueissow und 
andere Leiter des Agrarbetriebs.

..Die Erfolge der Darfsport- 
ler, die Entwicklung des Mas­
sensports und der Körperkultur 
In den Arbeitskollektiven der 
Agrarbetriebe sind das Ergebnis 
einer zielgerichteten Aroeit ...,1m 
Rayon Irtyschsk, sagt Wladi­
mir Katschanow. Vorsitzender 
des Gebietsrats der freiwilligen 
Sportvereinigung ,,Kairat". „In 
den Sowchosen .Abal', .Pusch­
kin'. .Kutusow' und in anderen 
Agrarbetrieben wurden In den 
letzten drei Jahren neue Stadien, 
Sportsäle und Schwimmbecken 
errichtet. Im Rayon werden re­
gelmäßig 15 bis 20 verschiedene 
Sportwettkämpfe veranstaltet, an 
deren Starts mehr als 3 000 
Menschen gehen."

Die Erfolge liegen sozusagen 
auf der Hand. Aber nicht alle 
Wirtschaftsleiter sehen die. Npt- 
wendigkeit ein, die materielle 
Basis des Sports auszubeven, wie

zum Beispiel die Direktion des 
Sowchos „Sarja" Im Rayor- Paw­
lodar. Die hiesigen Komsomol­
zen erklärten sich bereit, das 
alte Materiallager in ihrér Frei­
zeit in einen Sportsaal umzu­
bauen, fanden Jedoch keine Un­
terstützung beim Direktor und 
bei den öffentlichen Organisatio­
nen. Schade, denn die Jugend 
dieses Sowchos veranstcltet bei 
sich alljährlich Volley l.-ajlwett- 
'kämpfe um den Preis ihres Land-

■ mannes, Gartenbaubrigaöiers und 
Staatsprelsifägers der Kasachi­
schen SSR Emanuel Völker; sie 
leisten auch in der örtlichen Mit­
telschule eine große und vielfäl­
tige Patenarbeit.

Ein Stadion, ein Schwimmbek- 
ken oder ein Sportsaal sind auf 
dem Dorfe heute ebenso unent­
behrlich wie ein Handelszen­
trum oder ein Kulturhaus. Dar­
auf zielt uns die Kommunisti­
sche Partei ah, denn die Sport­
einrichtungen können und müssen 
einen wichtigen ~ 
allseitigen und 
Entwicklung der 
gen leisten.

Nikolai _ 
Gebiet Pawlodar

Beitrag zur 
harmonischen 
Doifv.erktäti-
DIETRICH

her älter, die 
noch keinem Nutzen 
Und wie man so säet. 
Arbeit das Leben süß! 
solange es geht, mein 
aller Wohl leisten."

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Eine gute Stütze
Mit jedem Jahr jünger wird 

das Kollektiv der Hüttenwerker 
des Kasachstaner Magnltkas. AJs 
Lehrlinge kamen früher zu den 
Hüttenarbeitern fast ausschließ­
lich junge Menschen nach dem 
Armeedienst. Sie besaßen ILe­
benserfahrung. aber es mangelte 
ihnen an Qualifikation. Bei den 
jungen Abgängern der Berufs­
schulen Ist das umgekehrt. Sie 
sind beruflich ausgebildet, haben 
aber nur wenig Lebenserfahrung. 
Da sind ihnen ihre älteren Kol­
legen eine gute Stütze. Die Lehr­
meister helfen ihnen nicht nur 
beim Erlernen des Berufes, son­
dern bHngen ihnen auch Lebens­
erfahrung bei.

. Im Kombinat besteht eine gute 
Tradition: Jährlich werden hier, 
in der ersten Schmelzabteilung, 
junge Lehrlinge in den Arbeiter­
kreis aufgenommen. Unter Anlei­
tung erfahrener • Stahlschmelzer 
Argen Shunusow, Juri Chwa- 
lew, Heinrich Vogel, Johann 
Stein haben die Schüler Wja- 
tscheslaw Owtschinnikow, Wadim 
Proschkow und Amlr Sysdykow 
ihre erste Schmelze gefahren.

Auch die Jungen Elektro­
schlosser Anatoll Berdjajew und 
Nikolai Serdjuk haben ihre erste 
Arbeitsschicht bereits hinter 
sich.

Briefe fördern die Freundschaft
Der Lehrer ist vor die Aufga­

be gestellt, alles. Wahre und 
Schöne, das die Menschheitsge­
schichte hervorgebracht hat, die 
Erfahrungen und Lehren des 
Kampfes der Arbeiterklasse so­
wie die Erkenntnisse der Wissen­
schaft, an die junge Generatiqn 
weiterzugeben. Das ist ein ver­
antwortungsvoller und schöner 
Auftrag. Der Lehrer kann ihn 
nur dann erfüllen, wenn er da­
für seine Kraft, sein Wissen 
und Können, seine ganze Person 
einsetzt.

Die Deutschlehrerin Valentine 
Säuberlich aus der Kalrakty- 
Mitlelschule im Rayon Agadyr, 
wird den Aufgaben, die vor dem 
Lehrer der achtziger Jahre ste­
hen, gerecht. Ausdauer, hinge­
bungsvolle und zieigerl.'htete Ar­
beit sowie eigene Weiterqualifi-

zierung machen sie zum echten 
Vorbild für die Schüler. Sie 
kann sehr schnell Kontakt mit . 
den Kindern finden, die für ih­
re Lehrerin schwärmen.

V. Säuberlich unterrichtet 
Deutsch als Muttersprache und 
als Fremdsprache. Ihre Schüler 
eignen sich Fertigkeiten Im Ge­
brauch der deutschen Sprache 
an. Zugleich werden sie zu über­
zeugten Internationalisten erzo­
gen. Dieses Ziel wird durch ei­
nen intensiven und rationellen 
Unterricht erreicht, der von der 
Lehrerin auf Grund der neuen 
Lehrpläne unter schöpterlscher 
Nutzung vielfältiger, aufeinan­
der abgestimmter Unterrichts­
mittel geführt wird.

Valentine ist Überzeugt, daß 
die außerunterrichtliche Arbeit 
einen fördernden Einfluß auf

die Schüler ausüben muß. Gerne 
besuchen ihre Zöglinge den 
Sprachzirkel, wo sie viel Neues 
und Wissenswertes erfahren. Sie 
diskutieren über die politische, 
ökonomische und kulturelle Ent­
wicklung ihres Helmatrayons 
Agadyr, über das gesellschaftli­
che Leben in der Sowjetunion 
und in der DDR. Oft widmen sie 
ihre Gespräche dem Thema 
Kampf für Frieden, Sie wissen, 
daß unser Volk nach wie vor 
den Idealen des Friedens treu 
ist. Bei den Schülern in Kairakty 
finden die Tragödien, die sich 
in fernen Ländern abspielen, re­
gen Anklang. Sie haben bereits 
Protestbriefe an Ronald Reagan 
und an Margaret Thatcher ge­
schrieben. Sie haben auch einige 
Postsendungen für die Kinder

der Entwicklungsländer gesam­
melt.

Protestkundgebungen, Pio­
niernachmittage und politische 
Plakate in deutscher Sprache 
wecken und entwickeln bei den 
Schülern patriotische Gefühle. 
Sie überzeugen sich immer mehr 
von der großen Bedeutung des 
Erlernens der Fremdsprache.

Der Briefwechsel zwischen 
Schülern aus Kairakty und aus 
der DDR spielt sowohl im Un­
terricht als auch in der außer­
schulischen Erziehungsarbeit ei 
ne große Rolle. Deshalo legt dje 
Lehrerin auf den Brief wechsel, in 
deutscher Sprache großen Wert. 
Sie kontrolliert Umfang und Ni­
veau des Briefwechsels, gibt den 
Schülern wertvolle Hinweise 
Der Briefwechsel ist zum festen 
Bestandteil des Unterrichts ge­
worden.

Galina POLJAKOWA.
Leiterin des Fremdspra­
chenkabinetts Im Dsneskas- 
ganer Lehrerfortblldungsln- 
stltut

Am Morgen des 7. November 
1944 öffnete der Wlrter die 
schwere Eisentür zu «Incr der 
Todeszellen im Tokioter Sugamo- 
Zuchthaus. Der Mann in der Zei­
le erhob sich. Nicht „um ersten 
Mal besuchte ihn der Direktor 
der Anstalt. Diesmal Jedoch — 
der Verurteilte erkannte es so­
fort an den feierlichen Gebärden 
— sollte es sein letzter Besuch 
sein.

Das also war der Tag, an dem 
er sterben sollte. ein Feiertag, 
zwar nicht für die Henker, aber 
für ihn, den Kommunisten Dr. 
Richard Sorge. Der 27. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution war angebro­
chen.

Sicherlich fand er das Zeremo­
niell, das der Zuchthaysdirektor 
veranstaltete, albern und höchst 
überflüssig. Doch der Herr Di­
rektor hatte nun einmal seine 
Vbrschrlften: -Er versicherte -sich 
des Namens und des Alters des 
Delih’quenten.

..Richard Sqrge, neunundvier­
zig Jahre alt.," K

Dann verkündete"er, der Ju- 
stlzmlnister habe angeordnet, daß 
die Hinrichtung heute zu erfol­
gen habe. Man erwarte von dem 
Verurteilten, daß er ruhig sterbe.

Nachdem er-diese Mitteilung 
verlesen hatte, ließ der. Beamte 
das Blatt Papier sinken und 
blickte Richard Sorge an.

Er .'fragte ihn; ob er seinem' 
letzten .Willen noch etwas hlnkü- 
zufügen habe. ’

„Nein,' meinen letzten Willen 
habe Ich nledergeschricben ", 
antwortete Dr. Sorge.

„Haben Sie noch etwas zu-sa­
gen?"

„Nein, nichts."
Dr. Richard Sorge, so ist be­

richtet worden, war sehr ruhig. 
Es krönt wohl den Mut eines 
Mannes, der sich für eine hohe 
Idee einsetzte und In Gefahr 
brachte, wenn er dem Tod mit 
jener Würde begegnete, die ihn 
bestimmte, sein Leben bis zu die­
sem letzten Augenblick •> so und 
nicht anders zu leben.

Drei Jahre waren seit seiner 
Verhaftung am 18. Oktober 1941 
vergangen. In der Todeszeile 
hatte er nach Geschichtsbüchern 
verlangt. Er nahm Abschied von 
der Welt, indem er die Tage, 
von denen jeder sein letzter hät­
te sein können, nutzte, um noch 
mehr über sie zu erfahren. Was 
aber würde die Welt 'on Ihm er­
fahren? Er hatte zwar mitgehoi- 
fen, ihr neues Antlitz zu formen, 
doch seine entscheidenden Lei­
stungen hatte er an einer unsicht­
baren Front vollbracht. Würde 
sein Name jemals aus dieser Un­
sichtbarkeit auftauchen? Würden 
seine Leistungen all den Freun­
den bekannt werden, die von 
dem wahren Richard 
nichts wußten?

Mit dem Direktor des 
hauses war ein Geistlicher 
Zelle eingetreten. Dr. Sorge be­
durfte seines Beistandes nicht. 
Die Beamten gaben Ile Tür frei. 
Dr. Richard Sorge trat seinen 
letzten Weg an. Das Echo seiner 
Schritte verhallte in den langge­
streckten Gängen des Zuchthau­
ses.

Sorge

Zucht- 
ln die

Auszug aus dem Buch „Dr. 
Sorge funkt aus Tokio".

Sicherlich dachte er daran, 
daß Mockau in. wenigen Stunden 
die Militärparade und die Dc 
monstration über den Roten Platz 
erleben würde. Seit dem Überfall 
Hltlerdcutschlands var dieser 
7. November 1944 der erste Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, der in allen 
Tellen der Sowjetunion wieder 
öffentlich gefeiert werden konn­
te. Die faschistischen Okkupanten 
waren vom Territorium des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt vertrieben worden. Die So­
wjetarmee hatte entscheidende 
Siege über die faschistischen Ag­
gressoren errungen. In ddn‘ be­
freiten Städten Kiew, Minsk, Kl 
schlnjow, Tallinn. Riga und in 
vielen anderen beging man die­
sen Tag — ebenso wie in Mos­
kau —: im Zeichen dieser Siege. 
Der Mann. der auf dein Wege 
zur Hinrichtungsstätte war, hat­
te seinen Teil dazu beigetragen. 
Dr. Richard Sorge mußte zutiefst 
befriedigt sein, daß er seine Auf­
gabe als sowjetischer Kund­
schafter in Tokio ehrenhaft er­
füllt hatte. Dem Feind war es 
erst dann gelungen, der Mitglie­
der seiner Gruppe habhaft zu 
werden, als sie selbst ihre Mis­
sion für beendet gehalten hatten. 
Zu jedem Jahrestag des Roten 
Oktober hatte Sorge von Tokio 
aus einen Funkspruch an seine 
Genossen in der Heimat gesandt, 
mit dem er die Glückwünsche der 
Gruppe „Ramsay" übermittelt 
hatte. Die* Funksprü-c.he hatten 
seine Sehnsucht erkennen lassen, 
auf dem Roten Platz dabeizusein. 
An jedem der Jahrestage hatte 
ihn diese Sehnsucht gepackt — 
heute würde er mit Ihr sterben.

Der Verurteilte trat aus dem 
Zellenbau heraus und üoerquerle 
den Platz, an dessen Ende das 
Todeshaus stand. Noch einmal 
sah er den Himmel. Es war ein 
stummes Abschiednehmen.

Vor Richard Sprge war sein 
Japanischer Freund und Kampf­
gefährte Hoaumi Ozaki zum Gal­
gen geführt worden. Auf seinem 
letzten Weg hatte er vor dem 
Bildnis Buddhas niedergekniet. 
Dann war er ruhig und mit der 
Würde eines. Menschen, der für 
eine edle Sache gelebt hat und 
für sie sterben wird, zur Richt 
stâtte gegangen.

Festen Trittes, so wird in ei­
nem Bericht über die letzten Mi­
nuten Dr. Richard Sorges her­
vorgehoben, schritt er der beto 
nlerten Hinrichtungscunmer ent­
gegen.

Als er unter dem Galgen 
stand, rief er: „Es leoe die Kom­
munistische Partei! Es lebe die 
Rote Armee! Es lebe die Sowjet­
union!"

Dann öffnete sich die Falltür 
unter seinen Füßen.

Ein Mensch starb, ein Soldat 
fiel, ein Kommunist gab sein Le­
ben.

Als wenige Stunden später aus 
Anlaß des Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution und zu Ehren J*ner, die 
bei der Verteidigung der revolu­
tionären Errungenschaften gefal­
len waren, in Moskau Salut ge­
schossen wurde, zählte zu ihnen 
auch der deutsche Kommunist 
und sowjetische Kundschafter 
Dr. Richard Sorge.

Neue Filme

„Legende von der Liebe
Nikolai STRELKOW

Gebiet Karaganda

Gefragte Gäste
In der Mittelschule des Kol­

chos „Trudowlk". Rayon Kurdal, 
wird der Berufsorientierung der 
Schüler im Erziehungsprozeß 
viel Platz eingeräumt. Jedes 
Jahr verlassen die Schule mehre­
re Jungen und Mädchen, die be­
reits wissen, als was und wo sie 
arbeiten werden. Immer mehr 
Junge Abgänger bleiben in den 
letzten Jahren im Kolchos, wo es 
doch früher nur einzelne waren. 
Das ist vor allem das Verdienst 
des Lehrerkollektivs der Schule, 
das bei der Erziehungsarbeit 
Bestarbeiter und Aktivisten der 
Produktion zu verschiedenen 
Treffen und Schulabenden ein­
lädt. darunter Vertreter zahlrei­
cher landwirtschaftlichen Beru­
fe. Solche Treffen erregen stets 
tzroßes Interesse bei den Schü­
lern.

Heinrich ENNS
Gebiet Dsframbul

Im Mai dieses Jahres fand bei 
den VIII. Internationa.en Film- 
festsplelen in Taschkent die Pre­
miere des Spielfilms „Legende 
von der Liebe" statt, geschaf­
fen von den Filmleuten des Stu­
dios ‘ „UsbekflJjTi" jrid . der indi­
schen Filmgesellschaft „Eagle­
films". Das Jury der Festspiele 
verlieh diesem Filmstreifen ein 
Ehrendiplom. Somit wurde die 
hohe künstlerische Ausdrucks­
kraft des Films und seine ed­
le Tendenz zur Propaganda 
der Ideen des Friedens, der 
Freundschaft* und des Elnxernch- 
mens zwischen den'Völkern ge­
würdigt.

Der APN-Korrespondent traf 
mit dem Regisseur Lailf Faisljew 
zusammen und bat ihn. über die 
gemeinsame Arbeit der 
sehen und der indischen 
schaffenden an diesem

Izu berichten.
„Die Beziehungen des 

„Usbekfllm" zur 
schäft ,Eaglefllms' ", 
L. FalsiJew, „hatten sich bereits 
Im Jahre 1968 angebahnt. Da­
mals drehte unser Studio den 
Film .Sonnenaufgang über dem 
Ganges'. Er handelte von der 
Reise der Vertreter der indi­
schen Öffentlichkeit nach Mos­
kau zu einem Trpffen mit Lenin. 
Wir baten die Filmgesellschaft

usbeki- 
Fllm- 

Streifen
Studios 

Fllmgesell- 
sagte

,Eaglefilms' 
Organisation 
men in Indien. 
Kollegen setzten alles 
damit die Aufnahmen erfolgreich 
verliefen. Mir sind noch die 
Worte des Präsidenten der Film­
gesellschaft Fakir, Chandra Meh- 
ra in Erinnerung,’die er bei der 
Verabschiedung unserer Gruppe 
sagte: ,Es machte uns Spaß, mit 
Ihnen zusammenzuarbeiten, denn 
Ihr Film dient der Erweiterung 
der sowjetisch-indischen Freund­
schaft. L'nd daran ist die absolu­
te Mehrheit des indischen Volkes 
interessiert."

Das Zusammenwirken mit in­
dischen Filmschaffenden wurde 
bald darauf während der Arbeit 
an unserem ersten gemeinsamen 
Spielfilm ,.Ali-Baba und die vier­
zig Räuber" weitergepflegt. DJe 
Drehbuchautoren Boris Saakow 
(UdSSR) und PokaSch Bahschi 
(Indien) legten dem Streifen die 
Märchen aus der ..Tausendund­
einen Nacht" zugrunde. Regis­
seure waren mein indischer Kol­
lege Umesh Mehrl und Ich. Ge­
filmt wurde sowohl in Usbeki­
stan als auch in Indien. Als der 
Streifen anllcf, wurde cs klar, 
daß wir nicht umsonst gearbeitet 
hatten. In unserem Land haben 
sich mehr als 110 Millionen 
Menschen diesen Film angesehen

um Hilfe bei der 
von Naturaufnah- 

Dle indischen 
daran,

— das ist viel mehr als bei ei­
nem beliebigen anderen Film der 
letzten Jahre. Auch In Indien 
hatte dieser Film den Rekord in 
puncto Besucherzahl geschla­
gen. Er lief in den Filmtheatern 
mehr als 25 Wochen, wofür er 
den Preis ,,Silberne Woche" be­
kam. Unser Film gewann den 
ersten Preis bei den internatio­
nalen Filmfestspielen in Jugo­
slawien. Ihn hatten die Filmge­
sellschaften vieler Länder erwor­
ben.

Dieser Erfolg hatte uns begei­
stert. 1982 begannen wir mit 
den Dreharbeiten am zweiten ge­
meinsamen Film — ..Legende 
von der Liebe", Mit der Regie­
arbeit wurden wieder Umesh 
Mehr! und ich beauftragt. Die. 
Drehbuchautoren Ulmas Umar- 
bekow und D. Sldkl interpretier­
ten in diesem Film eine alte, 
von einem indischen Dichter be­
reits im XV. Jahrhundert nieder­
geschriebene Legende. Sie er­
zählt von einem usbekischen Jun­
gen aus Buchara, der sich in ein 
indisches Mädchen verliebte, 
nachdem er sein Bild auf einem 
aus Indien hergebrachten Krug 
gesehen hatte. Um das Mädchen 
zu finden, begab sich der Junge 
auf eine weite und gefährliche 
Reise. Einige Jahre lebte er In \ 
Indien und begann zu begreifen, '.

daß dieses ferne und unbekann­
te Land ihm sehr nahe werden 
könne, weil dort Menschen leb­
ten, deren Herzen dem Guten 
und der großen Liebe aufge­
schlossen waren.

Durch dieses Sujet versuchten 
wir, Im Film ein großes mensch­
liches Gefühl zu prägen, das an­
gesichts des ewigen Strebens 
der Völker, miteinander in Frie­
den und gutem Einvernehmen zu 
leben, zur Entfaltung kam. Die 
Arbeit am Film hatte alle Teil­
nehmer derart hingerissen, daß 
zwei Jahre angespannter Be­
mühungen wie zwei Tage ver­
flossen. Auf unserem Drehort 
herrschte immer eine Atmosphä­
re der Eintracht. Gutherzigkeit 
und der schöpferischen Suche. 
Während der Dreharbeiten spür­
ten wir erneut, wie groß dafc 
Streben unserer Völker nach ge­
genseitiger Freundschaft und 
Frieden ist, wie viel Gemeinsa­
mes unsere Kulturen aufweisen. 
Man spürte das überall, wo die 
Gruppe arbeitete: In Buchara, 
Samarkand, Bombay und Delhi.

Besonderen Dank möchte ich 
dem Schauspielerkollektiv . aus­
sprechen, das im Film beschäf­
tigt Ist. Heiner Meinung nach 
sind das sehr talentierte Schau- 

. Spieler, und es war sehr ange­
nehm und lehrreich, mit ihnen

zusammenzuarbelten. Die Dar­
steller der Hauptrollen im Film 
sind die Jungen, aber schon be­
kannten indischen Schauspieler 
Sanny Deol und Punam Dhilolu. 
Ihr körperlich-plastisches Aus­
drucksvermögen. Musikalität
und die Fähigkeit, In der Ge­
stalt bis ans Ende aufzugehen, 
werden die Aufmerksamkeit der 
Zuschauer sicher auf sich lenken. 
Beeindruckende Rollen verkörper­
ten im Film SchaScha Kapoor 
und Zlnat Oman. Dieses Duett 
wurde zu einer wahren Zierde 
des Streifens. Auch die Volks­
künstler der UdSSR Nabi Ra­
chimow. Sakir Muchamedsha- 
now und Frunsik Mkrtschan sind 
mit ihren komplizierten Rollen 
erfolgreich fertig geworden.

Zur Zelt haben Umesh Mehrl 
und ich eine neue gemeinsame 
Arbeit vor. Zu ihrem Abschluß 
kommen die Verhandlungen des 
Studios „Usbekfllm" und des 
Studios „Eaglefilms" über die 
Schaffung unseres dritten ge­
meinsamen Films unter dem pro­
visorischen Titel „Elefantenbaby 
Radj". Es wird sich um eine so­
wjetische Zirkustruppe handeln, 
die ein Gastsniel In Indien gibt. 
Auf die Helden des Films war­
ten viele Abenteuer. Durch den 
ganzen Film wird sich die. Idee 
ziehen, daß das 'sowjetische und 
das indische Volk viel Gemeinsa­
mes vereint, da® die Menschen 

• einander gut verstehen können, 
wenn sich Ihre Beziehungen auf 
Freundschaft Jind Brüderlichkeit 
beruhen. '* •

Fjodor" OWETSCHKIN

Interessanter

aufbewahrt. 
war vor 

auf dem Ge- 
Kreml aus-

Fund
Ein vor acht Jahrhunderten 

von mittelrheinländischen Waf­
fenschmieden hergestel ltes 
Schwert mit der berühmten Sig­
natur „Glcelln me feclt" ist 
jetzt bei Grabungen in der Ost­
seefestung Wyborg bei Lenin­
grad gefunden worden. Bisher 
waren nur zwölf Klingen dieses 
Meisters in der ganzen Welt be­
kannt. Fünf davon werden in so­
wjetischen Museen 
Ein GIcelin-Schwert 
rund zehn Jahren 
lände des Moskauer 
gegraben worden.

Der neue Fund . liefert einen 
weiteren Beweis dafür, daß Wy­
borg älter Ist als bisher angenom­
men. Unter dem Fundament der 
1293 von Schweden errichteten 
Festung entdeckte^ Archäologen 
Reste einer , alten Siedlung mit 
zahlreichen , Kunst; und Ge- 
brauchsgeg.e nständen. Sie 
lassen :. dafauF jschlleßen. 
daß ■ dort srtYOrrs^ yor mehr als 
einem Jahrtausend» Slawen und 
FinnenSiüsammtp Jebten'und Fi- 
schereL’-Hanfliwifki und Handel 
trieben; "Auf*'den^ Grabungsgelän­
de s.oll künfâic^eta Freilichtmu­
seum ejogeriehtej werden.

(TASS)

z' -CC. )

R^d^tft'âskollerlum
Hcraüj^öe^SozlallstU« Kasachstan**
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Unsere Anschrift: 
XasaxcKan CCP, 473027 r. UejiiiHorpan, 
Hom CoßeioB, 7-ft 3Th>k, «<t>powHaiua(|)i»

TELEFONE: Clicfreriaklcur — 2-19-09; stell vcrticterde Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49 Rcdaktloiissekrctär — 2-16-51, 
Sekretariat — 2-7b-ßo. Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 2:18-23; 
Wirtschattslnforniallon— l 17-55 Kultur—2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2 <56-45, Leserbriele — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.
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